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Zu neuen europäischen Ufern 
Je eher die Europäer n u n ihren Schock u n d ihre 
Depression überwinden u n d den har ten Tatsachen 

ins A u g e schauen, desto besser w i r d es u m die 
Weiterarbeit a n der europä ischen Einigung stehen 

BRÜSSEL. Seit de r französische Staats­
präsident seinen Entschluß b e k u n d e t e , 
den Beitritt Englands zur Europäi­
schen W i r t scha f t sgeme inscha f t zu 
verhindern, hat ten Kömpromißvor­
schläge in Brüssel ke ine Auss i ch t au f 
Erfolg mehr. Sie w a r e n „un logisch" 
geworden. Ein Z e i t g e w i n n , e rz i e l t 
durch ein Prüfungsmandat an d i e 
EWG-Kommission, wä r e nutz los ge ­
wesen, da d i e u n b e u g s a m e H a l t u n g 
de Gaulles f e s t s t and . 

Jetzt, da d i e Wür fe l in Brüssel g e ­
fallen s ind , ist d i e Z e i t für e ine 
kühle Abwägung a l le r Fakten, M o t i v e 
und Tendenzen g e k o m m e n . Die A u s ­
einendersetzungen seit de r Presse­
konferenz de Gau l les v o m 14 . Januar 
waren al lzu sehr v o n Emot ionen ge ­
tragen. Es s ind d a b e i diessei ts u n d 
jenseits des A t l a n t i k s Vorwür fe e r ­
hoben w o r d e n , d i e möglichst schnel l 
wieder vergessen w e r d e n so l l t en . D ie 
Fassade des at lant i schen Bündnisses 
ist ramponiert w o r d e n . Sie g i l t es 
zuerst e inmal w i e d e r auszubessern . 
In Washington, London , Paris u n d 
Bonn hat jetzt d i e S tunde sorgfälti­
ger Lageprüfungen, f r e i v o n Senti-
ments und Ressent iments , geschla ­
gen. 

Man hat während de r Brüsseler 
Verhandlungen au f b e i d e n Sei ten i m ­
mer wieder be ton t , daß es ke ine A l ­
ternative für d e nBe i t r i t t Großbr i tan­
niens zur EWG gäbe. Das w a r k u r z ­
sichtig. Die e rs t rebte Lösung w a r e i ne 
optimale. W e n n m a n d a v o n ausgeht , 
daß sie de Gau l l e , so l ange er i m A m ­
te ist, w e g e n ih re r po l i t i s chen K o n ­
sequenzen b lock i e ren w i r d , muß m a n 
sich neu o r i en t i e r en . Großbritannien 
hat noch i m m e r d i e W a h l . Es kann 
auf günstigeren W i n d in Europa w a r ­
ten und seinen Ve r such , d i e V o l l m i t ­
gliedschaft be i de r EWG zu e r w e r ­
ben, mit e iner großen staatsmänni­
schen Geste später w i e d e r h o l e n . In ­
zwischen könnte es d i e H indern i sse , 
die noch auf d e m W e g e nach Brüs­
sel liegen, z ie lbewußt a b b a u e n . 

Das. wäre g e w i ß e in W e g , d e r zu 
begrüßen wä re . Er v e r l a n g t v i e l Ge ­
duld, aber auch Ze i t , d i e k a u m z u r 
Verfügung steht . Großbritannien 
könnte aber auch in se iner großen 

Lord Home 
übt Kritik an de Gaulle 

LONDON. In einem Fernsehinterview 
erklärte der britische Außenminister 
Lord Home bezüglich des Scheiterns der 
Brüsseler Verhandlungen: .„Eine prächti-
86 Chance ist von den Franzosen ver­
säumt worden." 

Auf die Frage, ob nach seiner Auf­
lassung de Gaulle Großbritannien ge­
löscht hätte, erwiderte Lord Home:„Ich 
Jenke, daß man bei der Beantwortung 
dieser Frage aufrichtig sein und mit ja 
^Worten muß." Er fügte hinzu, de 
wulle hätte gehofft, daß die WUt-
8oattsverhandlungen in eine Sad<gasse 
8«aten würden. Als er festgestellt hät­
te' daß das nicht der Fall war, wäre 
er zu der Auffassung gekommen, die 
Gemeinschaft bildete nicht das Europa, 
" a s er wünschte. 

Auf die Frage schließlich, ob General 
] | e Gaulle nach einer Allianz mit der 
owjetunion trachten könnte, erwiderte 

jj°rd| Home: „Ich denke, daß es ihm un-
°8lich sein müßte, so etwas zu wol-

SM. °^et v o r z u s c n l a g e n . Das westbdie 
. «erheitssystem i n seiner Gesamtheit 
D e t uit auf der NATO." 

Enttäuschung — u n d dazu sche inen 
erste A n z e i c h e n v o r z u l i e g e n — e ine 
K a m p f s t e l l u n g bez i ehen u n d sich au f 
d i e k l e ine F re ihande lszone , das C o m ­
m o n w e a l t h u n d d i e angelsächsische 
Par tnerschaf t zurückziehen. D a m i t 
wü rde d e m farnzösischen Staatspräsi­
d e n t e n e ine adäquate A n t w o r t g e ­
g e b e n . Doch ge rade e ine solche W e n ­
d u n g g i l t es u m de r E in igung Euro­
pas w i l l e n zu v e r h i n d e r n . Sie wü rde 
s chwere w i r t s cha f t l i c he Schäden zur 
Folge haben u n d das at lant ische Bünd­
nis gefährden. 

Es w i r d n u n m e h r v o r z u g s w e i s e d i e 
A u f g a b e de r deutschen Po l i t ik se in , 
i m ständigen Gespräch m i t Eng land 
u n d Frankre ich nach neuen Mögl ich­
ke i t en zu suchen , d e n G r a b e n , d e r 
k r euz u n d q u e r d u r c h Europa läuft, 
zuzuschütten. Eine w e i s e Beschrän­
k u n g au f d i e w i r t s c h a f t l i c h e N o t w e n ­
d i g k e i t ist zunächst g e b o t e n , u m 
nicht v o n n e u e m d e n W i d e r s t a n d d e 
Gaul les zu m o b i l i s i e r e n . 

A b e r es b l e i b t ke ine Ze i t , d i e Hän­
de in d e n Schoß zu l egen , d e n n n ie ­
m a n d kann übersehen, daß Länder, 
d i e w i e Oes te r re i ch u n d Dänemark 
b isher EFTA-Mitgl ieder w a r e n , n i ch t 
m e h r l ange d i e g e g e n s e i t i g e n D i s k r i ­
m i n i e r u n g s e f f e k t e z w e i e r Hande ls ­
blöcke, de r EWG u n d d e r EFTA, er ­
t r a g e n können. 

Der deutsch-französische Konsu l t a ­
t i ons ve r t r ag s teht e iner so lchen I n i ­
t i a t i ve n icht e n t g e g e n . M i t i h m ist 
ke ineswegs jede selbständige Regung 
d e r deu tschen Po l i t ik u n t e r b u n d e n , 
d e n n Konsu l t a t ion b e d e u t e t n i ch t 
G l e i chscha l tung . Ihre schar fe A k z e n ­
t u i e r u n g v e r d a n k e n d i e Pariser Ve r ­
e i n b a r u n g e n a l l e in d e m Bundeskanz ­
le r , de r aus d e m ursprünglich v o r ­
gesehenen P ro toko l l e i n f e i e r l i ches 
r a t i f i z i e rba res V e r t r a g s w e r k g e m a c h t 
sehen w o l l t e , u m seine N a c h f o l g e r 
da ran zu b i n d e n . Diese w e r d e n g e ­
w i ß das A b k o m m e n i m Geiste echter 
Versöhnung erfül len, aber n i ch t d a ­
rau f v e r z i ch t en , sich ih r Europa-Kon­
z e p t se lbst zu wäh l en . U n d dieses 
Europa-Konzept w i r d sich m i t d e m 
Sechser-Europa au f d i e Dauer n icht 
begnügen. 

Kennedy auch in Westberlin? 
LONDON. Es ist wahrscheinlich, wird 
in London von amerikanisdier Saite er­
klärt, daß Präsident Kennedy im kom­
menden Frühjahr nach seinem offiziel­
len Besuch in Rom und seinem Privat­
besuch in Bonn, auch nach London und 
vielleicht nadi Westberlin kommen wird. 
Im britischen Außenministerium ist-
nichts vo ndiesem Besuch bekannt, der 
auf jeden Fall ein Privatbesuch sein 
würde. Auf jeden Fall könnte dieser 
Besuch nur von Washington aus ange­
kündigt werden. In amerikanischen 
Kreisen wird erklärt, daß der Abste­
cher . nadi London . im . ursprünglidien 
Programm Präsident Kennedys nicht 
vorgesehen war. Jedoch der Abbruch 
der Brüsseler Verhandlungen, die Krise 
innerhalb der NATO und die von den 
Vereinigten Staaten angestrebte Sen 
kung aer Zollschranken würden eine 
neue Unterredung Kennedy-MacMillan 
weitgehend reditiertigen. 

Ferner läßt man durchblicken, daß der 
US-Botschafter in London David Bruce, 
der gestern nach Washington abgeflo­

gen ist, dem amerikanischen Präsiden­
ten eine Einladung MacMillans über­
bringen soll. 

Die Ratifizierung des 
deutsch-franz. Vertrages 

BONN. Der deutsch-französische Vertrag 
wird wahrscheinlich am 22. März dem 
Bundesrat zugestellt und Ende Apr i l 
dem Bundestag in erster Lesung zur Ra­
tifizierung vorgelegt, verlautete in poli-
tisdien Kreisen der Bundeshauptstadt. 
Von gleidier Seite wird bemerkt, daß 
versdiiedene Politiker, unter ihnen der 
Vorsitzende der CDU-Fraktion im Bun­
destag Heinrich von Brentano und der 
Vorsitzende der FDP Erich Mende, sich 
für eine Ratifizierung „ohne Aufschub 
und ohne überstürzte Eile" ausspra­
chen. Heinrich von Brentano gab zu vsr-
stehen, daß die Möglidikeü einer Ein­
fügung von verschiedenen Zusatz-Prolo-
kollen nicht ausgeschlossen sei. 

Sowjetische Dokumente 
über Kriegsverbrecher 
in Bonn eingetroffen 

BONN. Dem Bundesaußenministerium 
wurden durch die Moskauer Botsdiaft 
der BRD die ihr von der sowjetischen 
Regierung zur Verfügung gestellten Do­
kumente über im zweiten Weltkrieg be­
gangene Kriegsverbrechen übermittelt. 
Ein Teil der Dokumente, soll wie von 
sowjetrussischer Seite, versichert wurde, 
den derzeitigen Staatssekretär im Bun­
desministerium für Entwicklungshilfe, 
Friedrich-Karl Viaion schwer belasten. 
Von deutscher Seite waren die gegen 
Viaion erhobenen Beschuldigungen schon 
bei ihrem ersten Bekanntwerden als 
haltlos zurüd;gewiesen worden. 

VerhandSungen zwischen 
China und Indien ? 

NEU DEHLI. Im Laufe einer Presse­
konferenz erklärte der indonesische Au­
ßenminister Dr. Subandrio, daß eine An­
näherung zwisdien dem indischen und 
dem chinesischen Standpunkt bezüglich 
der Vorschläge der Colombo-Konferenz 
zu verzeichnen sei. 

Dr. Subandrio fügte hinzu, er hoffe, 
daß bald Verhandlungen zwischen d*n 
beiden Ländern stattfinden würden, und 
er erklärte andererseits, daß es wpgen 
Brunei nicht zum Kriege kommen wür­
de. Indonesien, so betonte er, hätte kei­
ne Ansprüche auf Brunei und beschrän­
ke sich darauf, die Unabhängigkeitsbe­
wegung zu unterstützen. 

Spiegelbericht 
bald veröffentlicht ? 

B O N N . Bundespressechef Karl-Gün­
the r v o n Hase g a b b e k a n n t , daß de r 
o f f i z i e l l e „Spiegel-Bericht" w a h r ­
sche in l i ch v o r d e m 6 . Februar , d e m 
vo rgesehenen D a t u m de r Reg ie rungs ­
erklärung A d e n a u e r s v o r d e m Bun ­
des t ag , veröffentlicht w i r d . Er präzi­
s ier te , daß de r Jus t i zmin i s te r a u g e n ­
b l i c k l i ch le tzte Hand an das D o k u ­
m e n t l ege , das r u n d 3 0 Sei ten s tark 
u n d ,,klar u n d o b j e k t i v " se in w e r d e . 

Bundes innenmin i s t e r Höcherl r i c h ­
t e te ges te rn an d e n Lenkungsaus ­
schuß des Bundestages d i e A n t w o r ­
t en au f r u n d 2 0 schr i f t l i che F ragen 
d e r soz i a ldemokra t i s chen Bundestags-
a b g e o r d n e t e n zu r Spiegelaffäre, 

Zuckerrohr-Ernte auf Kuba 
In Kuba hat die Zuckerrohr-Ernte begonnen . Zahlre iche Freiwi l l ige wa­
ren d e m Auf ruf der Regierung ge fo lg t . Die Ernte erfolgt größtenteils 
noch mit der Hand, während e ine Maschine die Ernte verlädt. 

1. US-Mondflug könnte 1968 
erfolgen 

ANNAPOUS. 1 Die Eroberung des Mon­
des könnte bis 1968, das heißt zwei ' 
Jahre früher als offiziell vorgesehen, er­
folgen. .. -

Der Kosmonaut Walter Schirra, der 
am 3. Oktober des letzten Jahres sechs' 
Erdumkreisungen vorgenommen hat, er­
klärte in einer Ansprache in der Welt-
raum-Beobachtungsstation ! von Goddard, 
in Greenbelt (Maryland),' aus Anlaß des 
fünften Jahrestages der Inbetriebnahme 
der Station: „Für die nächsten fünf 
Jahre, für die großen Ereignisse wie das 
Rendezvous „Gemini" (eine Zweimann-
Kabine mit einem ferngesteuerten 
Weltraumschiff) oder der Flug amerika­
nischer Kosmonauten in Richtung auf 
den Mond bevorstehen, habe ich die Ge­
wißheit, daß die internationale Zusam­
menarbeit weiterhin eine große Rolle 
bei der Vorbereitung dieser Reisen spie­
len wirdrr." 

Es handelt sich mit 'dieser Rede um 

den ersten Hinweis auf einen Flug ame­

rikanischer Weltraumflieger nach dem 

Mond vor dem Grenzdatum von 197U, 

das im vergangenen Jahr von Präsident 

Kennedy als ' letzter' Termin festgelegt 

worden was, 

Fünftägige 
Weltraumreise eines 

US-Astronauten 
WASHINGTON. In Zusammenarbeit mit 
der amerikanischen Industrie studiert 
die amerikanische Weltraumbeh6rde 
„N. A. S. A." gegenwärtig die Mög-
lidiheit, im kommenden Sommer einen 
„Mercury"-Astronauten für drei, vier 
oder fünf Tage auf eine Kreisbahn zu 
bringen. , 

Eine fünftägige Weltraumreise um die 
Erde würde den Rekord des sowjeti­
schen Kosmonauten Nikolajew brechen, 
der im. August vorigen Jahres vier, Ta­
ge durch den Weltraum gereist ist: Ein 
Flug ;,Mercury-Atlas-10" im 'Anschluß 
an den Flug Gordon Coopers, der 24 
bis 34 Stunden um die Erde kreisen 
soll, wird augenblicklich geprüft, erklärt 
die N . A. S. A. Die Entscheidung dar­
über, ob „M. A. 10" durchgeführt wi rd 
oder nicht, und,, wenn ja, welche Dau­
er dieses Unternehmen haben wird, soll 
aber . erst . unter Berücksichtigung ' der 
Informationen getroffen werden, die 
Coopers Flug am 2. und 3. Apr i l brin­
gen wird, 
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Finin Farinas Karosserien 
K ö n i g e u n d Mi l l ionäre gehören z u seinen K u n d e n 

Autobesessene schwärmen von 
Piain Farina genauso wie Frauen 
von Balenciaga, und das ist gewiß 
kein Zufall. Auf dem Gebiet der 
Damenmode nimmt Christobal Ba­
lenciaga die Rolle eines ungekrön­
ten Königs ein, geht es darum, Au­
tos „anzuziehen", dann spielt Pinin 
Farina die gleiche Rolle. Kaiser, 
Könige, Präsidenten und Multimil­
lionäre gehören zu seinen Kunden, 
teute, die etwas besonderes haben 
wollen. Dazu kommen noch eine 
ganze Reihe von Autofirmen, die 
ihren Produkten ein gefälliges Kleid 
verpassen ließen. 

Läßt man einmal die Beinamen, die 
man diesem außergewöhnlichen Manne 
gegeben hat, wie etwa „Michelangelo 
der Karosserie", weg, dann bleibt im­
mer noch die Tatsache übrig, daß Pinin 
Farina international in Fachkreisen als 
der Schöpfer der formschönsten „Klei­
der" für Autos gilt. Allein der Umstand, 
daß er immer und immer wieder ko­
piert wird, spricht für sein außerge­
wöhnliches Talent, wenn nicht gar für 
seine geniale Begabung. 

Sein Schönheitssinn hat ihn reich 
werden lassen, ihm die Freundschaft 
bedeutender Leute eingebracht, und doch 
hat er nie vergessen, daß er aus klein­
sten Verhältnissen stammt. 

Geboren wurde er 1895 als Battista 
Farina; Sohn eines armen Bauern mit 
^ l i Kindern. Genannt wurde er aller­
dings immer nur „Pinin". Bei den Fa­
rinas war Schmalhans Küchenmeister. 
Der Junge besuchte die Grundschule, 
an der er nicht den geringsten Ge­
schmack fand, und mußte schon mit 
zehn Jahren Geld verdienen. 

Was ihn ineressierte, waren Autos, 
die damals noch in den Kinderschuhen 
steckten und ein Privileg der Reichen 
waren. Die Mutter gab ihn dementspre­
chend zu einem Mechaniker in die Leh­
re, wo er einen ungewöhnlichen Lern­
eifer entwickelte. 

Nach zwölfjähriger Lehrzeit wechselte 
er in die Autowerstatt über, die einer 
seiner' Brüder inzwischen in Turin er­
öffnet hatte. Dort kam für „Pinin" die 
große Wende. Einer der Werkstattkun­
den • war der Direktor einer damals 
noch jungen, heute der größten Auto-
fabrik Italiens. Er unterhielt sich mit 
„Pinins" Bruder über ein neues Modell. 
Der Junge mischte sich ein. „Wenn du 
es so gut kannst, dann mach mir doch 
ein Modell", meinte der Direktor la­
chend. „Pinin" nahm ein Stück Papier 
und einen Bleistift. Fünf Minuten später 
war er fertig. Der Direktor witterte ein 
Talent und bot dem Knaben eine Stel­
lung an. 

Endlich selbständig 

Während des ersten Weltkrieges gab 
es für Farina wenig zu tun Die Firma 
baute Flugzeugmotoren und Lastwagen 
Mit seinem ersparten Geld nahm er die 
Gelegenheit wahr , sich den großen 
Traum des Lebens zu erfüllen: eine 
Amerikareise. Eigentlich wollte er das 
Land kennenlernen, aber er blieb in De 
troit hängen. Henry Ford versuchte ihn 
„einzufangen" und bot ihm ein märchen­
haftes Gehalt als Formgestalter, doch 
„Pinin" hatte keine Lust, Angestellter 
zu werden. Er ging zurück nach Turin 
und heiratete. 

Erst 1930 - Farina hatte damals schon 
einen Namen als Formgeber - konnte 
er seine Pläne verwirklichen. Mit Geid. 
das ihm einige Autofirmen als Darlehen 
gaben, konnte er seine eigene Firma 
eröffnen. Viele der Karosserieelemente, 
die er sich einfallen ließ, galten anfangs 
als revolutionär - und wurden später 
kopiert. 

Seit 19S8 Ist er Besitzer einer neuen 
Fabrik am Stadtrand von Turin. Sie 
ist eigentlich eine „Schönheitsklinik", 
denn Farina bekommt von den Firmen, 
mit denen er zusammenarbeitet, die un­
ansehnlichen Fahrgestelle und karosslert 
sie. Daneben entwirft er für ausländi­
sche Unternehmen Karosserien für gro­
ße Serien, mit deren Massenproduktion 
er nichts' zu tun hat. 

Vor zwei Jahren erfüllte ihm der 
italienische Staatspräsident einen alten 
Wunsch: die Umänderung des Namens 
in Pinin Farina. 

Sein Schwung reißt mit 

Zu der Zeit beschloß Pinin Farina, 
sich von der Leitung seiner Firma zu­
rückzuziehen. „Warum sollen meine Er­
ben warten bis ich tot bin?" fragte er 
die Reporter. Erben wurden sein Sohn 
und sein Schwiegersohn. Battista begab 
sich auf eine Weltreise. Er stellte dabei 
allerdings sehr schnell fest, daß sein 
Inkognito sich nicht wahren ließ. 

Seit seiner Rückehr „privatisiert" er. 
Das sieht so aus: Morgens ein zwei­
stündiger Spaziergang, dann eine Fahrt 
in die Fabrik, wo er gegen zehn ein­
trifft. Dort „sieht er sich um" - bis zum 
Spätnachmittag. Jedem erklärt er dabei, 
daß er keineswegs arbeite, sondern nur 
eben sich die Zeit vertreibe. In Wirk­
lichkeit ist er nach wie .vor die Seeie 
des Unternehmens, entwirft er n'ich im­
mer „Maßanzüge für Autos", r^ißt ei 
die engsten Mitarbeiter durch seinen 
Schwung mit. 

In der Freizeit spielt er gerne Golf, 
seine besondere Liebe gilt den Enkel­
kindern. Zu seinem Freundenkreis ge­
hören fast alle italienischen Autoin-
dustriellcn, aber auch Politiker. Der 
einstige Bauernsohn ist längst eine mit 
Ehren und Auszeichnungen überhäufte 
Persönlichkeit. Er trägt das alles mit 
einer gewissen Gelassenheit. In Ame­
rika würde man ihn einen „Selfmade­
man" nennen, einen Mann, der sich 
aus einfachsten Verhältnissen hochge­
arbeitet hat, durch eigene Kraft, durch 
eigene Energie. 

Die alten Angestellten der Firma er­
innern sich noch, daß er keineswegs 
ein bequemer Chef war. Irrtümer ver­
zieh er, Faulheit nicht. Da er selber 14 
Stunden am Tage arbeitete, konnte ihm 
niemand vorwerfen, er verlange von 
anderen mehr als von sich selber. 

Selbst heute als „Pensionär" Ist er 
aktiver als so mancher, Fabrikdirektor. 

So spaßig geht es oft zu ... 
Racketers, welche die Inhaber von 

New Yorker Kosmetik-Salons erpres­
sen, wenden ein neuee Mittel an, um 
ihren Forderungen Nachdruck zu verlei­
hen. Sie lassen weiße Mäuse los, wenn 
die Maniküre- und Massagekabinen voll 
besetzt sind. 

Nachdem der täglich zweimal verkeh­
rende Zug zwischen Kidderminster und 
Tenbury in England aufgehoben wurde, 
beschloß der Rat dieser Gemeinde, eine 
Postkutsche in Betrieb zu nehmen. Sie 
ist billiger und läuft schneller als der 
Bus, der einen Umweg von 80 Kilo­
metern macht. 

Ein amerikanischer Barwirt aus Ohio 
brachte hinter der Theke für männliche 
Gäste ein Schild an: „Falls Sie trin­
ken wollen, um zu vergessen, zahlen 
Sie bitte vorher!" 

In Brackneil (England) sah ein Taxi­
fahrer neben einem abfahrenden Bus 
zwei Koffer stehen, lud sie auf und fuhr 
dem Bus nach. Der Schaffner verwe.ger-
te die Annahme,. da die Koffer schon 
an der Haltestelle gestanden hätten, als 
der Bus eintraf. Sie gehörten einem 
Fahrgast, der den Fahrplan an der 
Hauswand studiert hatte. 

Im Landgasthaus von Tardebigge 
(England) treiben zwei Gespenster, eine 
„Lady in Grau" und ein Mann im blau­
en Frack, ihr Unwesen und bewerfen 
die Gäste mit Gläsern. Das Wirtsehe­
paar lehnte die Vertreibung durch Gei­
sterjäger ab: „Die Geister betrugen sich 
früher ordentlich. Seitdem so viel ge­
lärmt wird, machen sie ihrem Unmut 
Luf t Die Gäste sollten sich besser be­
tragen," 

DIE WELT UND WIR 

Wenn der Schlaf uns flieht 
Wir müssen mehr schlafen, wenn wir 

die Anforderungen unserer modernen 
Lebensform erfüllen wollen. Eine Um­
frage in der Bundesrepublik ergab, daß 
22 Prozent aller Bundesbürger in mitt­
leren und älteren Jahren über Schlafstö­
rungen klagen. Jenseits des 65. Lebens­
jahres sind es sogar 38 Prozent. Lärm 
und Unruhe, Geschäftigkeit und Heize 
haben weiter zugenommen, und der 
Mensch unserer Zeit steht im Alltag 
unter immer stärkerem seelischem Druck 
Eine üble Sache. 

Der Schlaf ist der Ruhezustand, in 
dem die Tätigkeit unseres Körpers auf 
ein Mindestmaß herabgesetzt ist und 
die währdend des Wachseins gesammel­
ten Ermüdungsstoffe abgebaul werden. 
Ausreichender Schlaf ist die Vorausset­
zung für geistige und seelische Lei­
stungsfähigkeit und für die Erhaltung 

der Gesundheit 
Auf die Dauer kann die Schlaflosig­

keit nur besiegt werden, wenn es ge­
lingt, die eigentlichen Ursachen zu er­
gründen und aus der Weit zu schaf­
fen. So einleuchtend diese Forderung 
klingt, so schwer ist sie oft zu ver­
wirklichen. Ungelöste Konflikte und 
Sorgen, die man tagsüber zeitweise auf 
die Seite schieben kann, melden sich 
gern am Abend wieder und stören das 
Einschlafen. 

Andererseits können organische Er­
krankungen und Stoffwechselstörungen, 
die manchmal nicht oder nur teilweise 
behoben werden können, die Nachtruhe 
stören. Während man die Zeit des Schla­
fes als eine Art Vergiftungszustand be­
trachten kann, ausgelöst durch die wäh­
rend des Wachseins sich ansammelnden 
„Ermüdungsgifte", neigen manche Wis­

senschaftler zu der Auffassung, daß 
der Schlaf kein passiver, sondern ein 
aktiver Vorgang ist. Sein Ziel ist, ver­
brauchte Lebensenergie wiederzugewin-

.nen und den elektrischen Spann ungs-
haushalt des Körpers auszugleichen. Die 
Nervenströme werden im Schlaf je nach 
Bedarf auf- oder abgeladen. Ausgelöst 
und gesteuert wird der Schlaf, wie im 
„Großen illustrierten Gesundheitslexi­
kon" (C. Bertelsmann Verlag, Güters­
loh) aufgrund neuester medizinischer 
Kenntnisse dargelegt ist, „vom soge­
nannten Schlafzentrum, einer zentralen 
„Befehlsstelle" im Zwischenhirngebiet; 
von hier geh teme aktive Hemmung 
aus, die mehr oder weniger regelmä­
ßig periodisch erfolgt (Wechsel zwischen 
Schlaf und Wachen) und sich nicht gleich­
mäßig auf alle Gebete des zentralen 

Nervensystems und die V J O d i e t « . 
steuerten Funktionen erstreikt, sondtrg 
selektiv (auswählend) ist. derart, sitl 
leistungschaffende, energie v erbraudt«. I 
de (dissimilatorische) Vorgänge gebron.i; 
bzw. gehemmt werden, erholende, enet-l 
gieschaffende Prozesse (assimilatcrischttl 
Art) dagegen gefördert und in Gang ;t I 
setzt werden. Dies findet seinen Aui.| 
druck in einer Umschaltung des vege-| 
tativen Nervensystems im Schlaf." Ahl 
Erscheinungen des Schlafes werden an I 
dieser Stelle hervorgehoben: „Verlang. [ 
samung des Herzschlages und der Ate* 
züge, Verminderung des Blutdruckes, 
Einschränkung der Magen-Darm-Bewe-l 
gungen und der Drüsentätigkeit, Herab-1 
Setzung der Muskelspannung (EntspanJ 
nung), Erniedrigung der Körpertempe-j 
ratur, Pupillenverengung u. a. Im Schlai 1 
ist das Bewußtsein ausgeschaltet, dieI 
Reflextätigkeit vermindert, und die Ti-I 
tigkeit der Sinnesorgane ist mehr oder I 
weniger weitgehend eingeschränkt." Di« I 
Bedeutung des Schlafes, so heißt ei 
dann weiter, „ist die eines lebensnot-l 
wendigen Ausgleichsvorganges (Leistung I 
- Erholung), ohne die auf die Dauetl 
kein Lebewesen auskommt. Das Schlaf. I 
bedürfni9 ist außerordentlich versehe 
den, und zwar individuell verschiedet, 
abhängig vom Lebensalter und beson-1 
deren Umständen, wie Arbeits- und I 
sonstige Beanspruchungen, Lebensge­
wohnheiten, Allgemeinzustand, Gesund­
heitszustand u. a. 

Maßgebend für den dem Schlaf ent­
sprechenden Erholungsgrad ist dlt 
Schlafmenge, die das Produkt von Schlaf-1 
dauer und Schlaftiefe ist: Ein Tief-
schlaf er braucht bei demselben Sdilsl-
bedürfnis kürzer zu schlafen al9 ein 
Leichtschläfer, der die geringere Schlaf­
tiefe durch größere Schlafdauer ausglei­
chen muß." Die Schlaflosigkeit und diu 
Schlafstörungen sind eine außerordent­
lich häufige Gesundheitsstörung, die 
selbst keine Krankheit, sondern ein An-1 
zeichen ist, „daß rigend etwas nicht I 
stimmt". - Formen der Schlaflosigkeit 
sind, laut „Gesundheitslexikon", einmal 
die Einschlafstörungen: „Hierbei kann 
der Betroffene trotz großer Müdigkeit] 
unter Umständen stundenlang nicht ein­
schlafen, und zweitens Schlafstörungen, 
wobei man zwar schnell einschläft, nad 
kurzem Schlaf aber wieder erwacht, wai 
sich häufig mehrmals in der Nacht wie­
derholt." Eine erfolgreiche Behandlung 
der Schlaflosigkeit besteht nach Ansicht 
der hier zitierten Experten „nicht Im 
kritiklosen Gebrauch von u. U. schäd­
lichen" Schlaf- und Beruhigungsmitteln, 
sondern ist nur durch Feststellung und] 
Beseitigung der Ursachen durch zwfidc 
entsprechende Maßnahmen möglich", 
wofür eine enge „Zusammenarbeit" von 
Arzt und Patient notwendig ist. 

Jenseits aller Hilfe von außen aber 
sollten wi r uns in dieser von der Halt 
und Hetze geprägten Zeit auch den 
durchringen, den Frieden der Seele, 
die innere Ruhe nicht zu verlieren. Dal 
Bewußtsein, unsere Pflicht stets getan 
zu haben, trägt zu diesem inneren Frie­
den bei. „Ein gutes Gewissen ist ein 
sanftes Ruhekissen", sagt mit Recht d« | 
Sprichwort 

I H R E S L E B E N S 

8. Fortsetzung 

„Ich will's versuchen." Sie schwamm 
nicht sehr sicher, aber allmählich wurde 
sie mutiger, und es ging sehr gut. Nach 
dem Bad lagen sie, in ihre Bademäntel 
gehüllt, auf dem Sand. Tino rauchte ei­
ne Zigarette. Er hielt ihre Hand. Sie 
sprachen wenig. Nur einmal sagte sie: 
„Wie dankbar bin ich dir, Tino . . ." 

Er lächelte und küßte ihre kleine 
Hand mit Innigkeit . . , 

Tino und Isabella waren übereinge­
kommen, ihre Liebe vorläufig Tinos 
Familie zu verheimlichen, aber dann 
wollte Tino Isabella seiner Mutter als 
seine Verlobte vorstellen. Er selbst hat­
te ihr diesen Vorschlag unterbreitet, der 
auf Isabella so unerwartet hereinbrach, 
daß sie keiner Entgegnung fähig war. 
Ihre Hände, die er hielt, zitterten. 

„Ich liebe dich ehrlich, Isabella . . und 
wenn ich offen zu mir selbst sein soll, 
muß ich bekennen, daß ich dich lieble, 
als du mir in jenem Schneetreiben so 
unerwartet durch die Fügung des Schick­
sals geschenkt worden bist . . ." Und 
er dachte daran, wie hilflos sie vor sei­
nem Wagen gelegen hatte, wie zerbrech­
lich und schwach, wie er sie durch das 
Schneegestöber zu seiner Wohnung ge­
fahren und die Treppe emporgetragen 
hatte, um sie auf den Diwan zu betten. 
Von dieser Stunde an hatte er sie be­
reits in sein Herz geschlossen, warm 
und fest. Dies war ihm erst jetzt ganz 
klar zum Bewustsein gekommen. Isabel-

Roman v o n Fe rd inand C O R E L L 

la war ihm durch das Schicksal ge­
schenkt worden, er hatte die feste Ab­
sicht, sie um ihre Hand zu bitten - u. 
er hatte es getan. 

Wortlos hatte sie ihre Atme um sei­
nen Hals gelegt, während ihr, Herz ra­
send schnell zu schlagen begann.Sie hat­
te seinen Namen gehaucht, wieder und 
wfeder - aber dann sagte sie: „Ich bin 
nur ein einfaches Mädchen, Tino - und 
deine Familie-" Er unterbrach sie:„Eben 
gerade, weil du ein einfaches Mädchen 
bist, Isabella, liebe ich dich. Und was 
meine Familie anbelangt, so hat diese 
nicht zu entscheiden, wen ich als meine 
Frau zum Traualtar führe. Ich bin un­
abhängig, Isabella. . . " 

„Aber Gina . . . " 
Er lächelte. 
„Liebe, kleine dumme Isabella . . ." 

Er küßte sie wieder und wieder. „Gina 
ist ein kleines, verzogenes Mädchen . . . 
ob sie dich mag oder nicht, ist doch 
gänzlich Nebensache. Meine Mutter hat 
dich gern, das fühle ich . . . und Ric-
cardo auch . . . laß mich nur machen! 
Zunächst verschweigen wir, daß wir uns 
verlobt haben . . . aber bevor wir ab­
reisen, treten wir vor nieine Mutter hin 
und sagen ihr die Wahrheit — einver­
standen?" 

Sie küßte ihn innig. 
Der Traum ist Wirklichkeit geworden, 

er ist kein Traum mehr . . . . dachte sie 
unausgesetzt. Wie ein Wintermärchen 
im eisigen Sturm und Schneefall hatte 
es begonnen - wie ein Sommermärchen 
endete es. „Ich bin glücklich - ich bin 
glücklich - ich bin glücklich - 1 " jubelte 
ihr Herz. 

Sie kamen gerade zur rechten Zeit 
zurück, soeben, da Signora Drezza und 
Gina am Frühstückstisch Platz genom­
men hatten, begrüßten die Signora und 
Gina (Riccardo war schon ins Büro 
gefahren, traurig, daß er Isabella nicht 
gesehen hatte) und erzählten, daß sie 
eine Motorbootsfahrt unternommen hät­
ten. Gina beobachtete Isabella wieder 
abschätzend. „Luisa wird kommen", 
dachte sie, „sie wird bestimmt kommen." 
Und sie kam. Es war genau zehn Uhr 
15 Minuten, als ihr kleiner Wagen vor 
der Freitreppe der Villa Drezza stopp­
te. Isabella war vor einer Stunde auf 
ihr Zimmer gegangen, um sich nach der 
morgendlichen Exkursion etwas nieder­
zulegen. 

Tino hatte sich umgezogen, eine Zi­
garette geraucht und war dann in die 
Bibliothek gegangen. Plötzlich öffnete 
sich die Tür, Gina, gefolgt von Luisa, 
trat ein. Tino wandte sich über­
rascht , . „ 

Luisa sah blendend aus. Sie trug ein 
reizendes leichtes Seidenkleid, sehr hoch­
hackige, offene Sandaletten, aber sie 
kam nur zögernd in den Raum. 

„Tino - hier ist Luisat" sagte Gina, 
und es war etwas wie Triumph in ih­
rer Stimme. 

„Entschuldigt mich einen Augenblick -
ich habe etwas vergessen", sagte sie, 
warf Luisa noch einen Blick zu und 
verließ eilig die Bibliothek. 

Luisa ging auf Tino zu, zögernd, et­
was unschlüssig. Ihr Herz klopfte l au t 
Sie dachte: „Ich hätte lieber nicht kom­
men sollen - es sieht so aus, als laufe 
ich ihm hinterher - " Sie ärgerte sich 
sogar ein wenig, daß sie Ginas Bitten 
nachgegeben hatte - und doch sagte sie 
sich wiederum auch, daß sie Sehn­
sucht hatte, Tino wiederzusehen. 

Er legte das Buch weg, das er gerade 

in der Hand hielt, und sah Luisa über» 
rascht an. 

„Guten Morgen, Tino", sagte sie leise. 
„Guten . . . Morgen, Luisa", versetzte 

er und gab ihr die Hand. Sie sahen 
sich schweigend an. 

„Wußtest du . . . daß ich daheim 
bin . . .?" unterbrach er endlich die 
Stille, nur, um etwas zu sagen. 

„Gina sagte es mir . . . das heißt 
(sie entsann sich, worum Gina sie ge­
beten hatte, und damit sprach sie eine 
Lüge aus) . . . ich kam . . . ganz zu­
fällig hierher . . ." 

Sie blickte ihn liebevoll und mit ih­
ren heißen, verlangenden Augen an. 
Er wich ihrem Blick aus. 

„Du . . . bist doch nicht bös . , . daß 
ich dich gestört habe —" 

„Nein - natürlich nicht" Er dachte: 
„Gina hat sie hergerufen - absichtlich — 
sie w i l l mir Luisa wieder zuführen 
„Bitte, willst du nicht Platz nehmen - * 

Sie setzte sich und schlug die Beine 
übereinander. Seine Gedanken wander­
ten in die Vergangenheit zurück. Er 
sah sich mit Luisa auf Reisen - er 
entsann sich ihrer Küsse - viele Einzel­
heiten drängten sidi zu ihm. Warum 
war sie hierher gekommen? Wollte sie 
wieder versuchen, ihn für sich zu ge­
winnen? Da kam sie zu spät. 

„Und dir geht es gut, Tino?" fragte 
sie. 

„Danke, ich kann nicht klagen." Er 
zog sein Etui, bot ihr eine Zigarette an 
und gab ihr Feuer. 

„Natürlich bist du immer stark be­
schäftigt, ja?" 

„Meine Tätigkeit als Attache ist viel­
seitig." 

«Ja, sicherlich." 
„Dein Vater ist wohlauf?" (Ihre Mut­

ter lebte nicht mehr). 
„Danke, es geht ihm gut." 
Während sie mit ihm sprach, fühlte 

sie, daß die alte Liebe zu ihm bereits 
wieder erwacht war. 

„ T i n o . . . ? " 
„ J a . . .?" 
Sie sah ihn mit ihrem liebsten Blldf 

an. „Hast du nicht manchmal... anI 
mich gedacht...?" 

Er lächelte matt. „Möglich, Luisa.* 
„Ich denke. . . immer an dich", sagte 

sie fast unhörbar. 
„Muß das sein...?" fragte er^gleioV 

gültig. 
„O nein - es müßte durchaus nicht 

sein, aber i c h . . . " sie brach ab standj 
rasch auf, ging an ein Fenster. 

Stille senkte sich in die Bibliothek-1 
Er hörte, daß sie heftig atmete. Plöti-
lich wandte sie sich rasch, kam auf ihn | 
zu, blieb vor ihm stehen. In ihren Au­
gen loderte es leidenschaftlich auf. M M 
erstickter Stimme sagte sie: „Ich weil 
wirklich selbst nicht - warum ich so oft 
an dich denke - es ist nicht so einfai 
für mich - wirklich nicht - du mußt I 
das verstehen - ich bin doch schließü* 
nicht aus Holz, Tino - und ich - " Sh 
schwieg. Er sah, daß sich ihre Augen | 
mit Tränen füllten. 

„Es tut mir leid, Luisa". sagte « | 
sehr leise. 

„Ist - wirklich - alles - aus - **»'. 
sehen - uns -? fragte sie stockend | 
kaum hörbar. 

Er wandte sich ein wenig ab. Sie b» 
reute, diese Frage so voreilig gestellt«« 
haben, sie durfte nicht sofort mit i e \ 
Tür ins Haus fallen. Aber ein Entschul-
digungsgrund war ihre starke Erregung 
in der sie befand. Zum Glück trat je«1 

Gina wieder ein. Sie blieb einen Au­
genblick an der Tür stehen. Es vrtM 
schwer, festzustellen, woran sie dacht* 
als sie Luisa und Tino betrachtet'« 
„Kommst du mit in den Park, Luisa 
fragte die Freundin. Luisa hatte ihr •* 
die Augen gebückt, und Gina fühlt«, 
daß ihr daran lag, mit ihr zu reden. 

„Ja, gern, Gina . . . " Und zu Tino Ü* 
wandt, betrachtete sie nur mit ei 8 6" | 
langen, tiefen, leidenschaftlichen Bli<* 
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Stadtrat genehmigte Haushaltsplan 
E. Wilmes zum 2. Schöffen gewählt 

[viTH. Der Rat t ra t vollzählig a m 
Langenen Freitag abend zu e ine r 

u ng unter d e m Vors i tz v o n Bür-
jrmeister W. Pip z u s a m m e n . Das 
btokoll führte Stadtsekretär Lehnen . 
• Rat genehmigt das P ro toko l l v o m 

1. 63 und e r l ed ig t d a n n f o l gen-
Punkte. Zu der S i tzung w a r e n 
Zuschauer erschienen. 

Entgegennahme der Demission des 
iBffen und Stadtverordneten Paul 
rgraff. 
P. Margraff reicht se inen Rücktritt 
Stadtratsmitglied u n d Schöffe e i n . 
nde werden n icht g e n a n n t . Der 
•sitzende dankt d e m b i s h e r i g e n 
offen für gute Z u s a m m e n a r b e i t u . 
t auf dessen Wunsch e i ne Erklä-
ig vor, in der bestätigt w i r d , daß 
Margraff weder i n de r F inanzkom-
ision, noch in e iner S i tzung des 
öffenkollegiums, noch sonst ir-
id ein Bankgeheimnis pre isgege-

habe und auch n i ema l s d u r c h 
Rat oder das K o l l e g i u m h i e r zu 
ungen worden se i . Der Bürger-

lister erklärt, jeder könne d ies m i t 
fitem Gewissen un te r s ch re iben . Da 
jemand eine Bemerkung h i e r zu au-

;, nimmt der Rat d i e Demiss ion 
P. Margraff e i n s t i m m i g a n . 

, Überprüfung der Befugnisse, Ein-
ihrung und Eidesleistung e ines Er-
rzkandidaten. 
)er nächste Ersatzmann de r Liste 
ist Herr Erich W i l m e s . Er erfüllt 
Bedingungen, Ra t smi tg l i ed z u 

ferdöh-und leistet d e n vorgeschr ie-
Eid. 

Wahl und Eidesleistung e ines 
hoffen. 

JBürgermeister Pip schlägt das neue 
Itsmitglied Wi lmes für das f r e i ge-
prdene Amt des 2 . Schöffen v o r . 
ptaunlicherweise e r f o l g t k e i n e Be-
iinung eines G e g e n k a n d i d a t e n 
Iren die zwei in de r O p p o s i t i o n sit-
|nden Listenmitglieder. Bei d e r Ab-
•rnmung werden 5 S t i m m e n für 
Itsherrn Wilmes a b g e g e b e n , 2 für 

Ratsherrn Freres und z w e i Ratsmit­
gl ieder enthielten sich der St imme. 
Den Vorschriften gemäß erfolgte d ie ­
se Wahl gehe im. 

Nach der Eidesleistung des Schöf­
fen gibt der Bürgermeister seiner 
Hoffnung auf gute und erfolgreiche 
Mitarbeit Ausdruck. 

4. Haushaltsplan 1963 der Stadt und 
Festsetzung von Steuern, Konzessions-
preisen und Erstattungsgebühren. 

Der Rat geht al le Kapitel und ih­
re e inze lnen Positionen durch u. der 
Bürgermeister liest d ie Zahlen vor 
(außer bei den Ausgaben für Gehä l ­
ter). So w i rd beispie lsweise erwähnt, 
daß d ie Stadt an Mieten für bebaute 
Immobil ien 6 0 . 0 0 0 u- für unbebaute 
4 0 . 0 0 0 Fr. e innimmt, daß der Ertrag 
der Holzverkäufe auf 7 0 0 . 0 0 0 Fr. ge ­
schätzt w i rd und daß die Städtischen 
Werke voraussichtl ich e inen Ueber-
schuß von 3 0 0 . 0 0 0 Fr. an die Stadt­
kasse abführen w i rd . Im Ver lauf der 
Debatte werden fo lgende Steuern für 
1963 festgesetzt (die anderen wurden 
bereits früher bestimmt). 

Künstliche Zähne 
Dentofix halt s ie fester I 

Dentotix bildet e in weiches, schüt­
zendes Kissen, hält Zahnprothesen 
so viel fester, sicherer und behagl i 
eher, so daß man mi» voller Zuver­
sicht essen , lachen, niesen und 
sprechen kann, in v ie len Fäl len tasi 
so bequem w ie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentotix vermindert d ie ständige 
Furcht des Fal lens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
das Wundre iben des Gaumens . Den­
totix ist leich> alkal isch, verhindert 
auch üblen Gebißgeruch. Nur 37 
Franken. Wichtig 11 Reinigung und 
Pf lege ihrer Prothese geschieht 
zweckmäßig durch das hochwert ige 
Dtsntotixin-GebiUreinigungspulver. In 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 

a) Erhöhung des Preises der Fr ied­
hofskonzess ionen. E inst immig von 
1.000 auf 1.500 Fr. erhöht (voraus­
sichtlicher Ertrag 3 6 . 0 0 0 Fr.) 

b) Steuer auf das E inkommen. Mit 
7 St immen (Ratsherren Backes und 
Gennen st immten dagegen) wu rde d ie 
Beibehaltung von 5 Prozent auf d ie 
Staatssteuer beschlossen. 

c) Industrielle Steuern (Treibkraft 
und beschäftigtes Personal), sechs 
schriftl iche und 1 mündliche Rek lama­
tion ist gegen die Erhebung dieser 
Steuern e ingegangen. Au f An f rage 
von Ratsherrn Gennen , ob al le Ein­
sprüche dense lben Wortlaut haben , 
antwortet der Bürgermeister mit „ j a " , 
w a s nicht den Tatsachen entspricht. 
Der Vors i tzende schlägt vor, die vor­
jährigen Sätze (beidesmal 100 Fr.) z u 
belassen, während Ratsherr S imons 
für 5 0 Fr. ist. Fünf Ratsherren spre ­
chen sich bei der Abs t immung für 
100 Fr. aus, z w e i (Freres und S i ­
mons) für 5 0 und z w e i (Backes und 
Gennen ) sind gegen die Erhebung 
dieser Steuern. Voraussichtl icher Er­
trag dieser Steuern für 1 9 6 3 : auf d ie 
Treibkraft 125 .000 Fr., auf beschäf­
tigtes Personal 4 0 . 0 0 0 Fr. 

d) Steuer auf Tre ibstoffpumpen. 
Bisherige Sätze: 5 0 0 Fr. auf festste­
hende und 2 5 0 auf bewegl i che Pum­
pen. Mit 8 St immen (Enthaltung des 
Ratsherrn Simons) we rden d ieses Sät­
ze genehmigt . Ertrag 15 .000 Fr.). 

e) Steuer auf Sehankstätten. Bisher 
wu rden , je nach G röße des Lokals 
5 0 0 , 8 0 0 oder 1.000 Fr. e rhoben. 
Mit 6 St immen und drei Enthaltun­
gen (Freres, Backes und Simons) hält 
der Rat d iese Sätze be i . Ertrag 16.000 
Franken. 

f) Erstattungsgebühr auf An lage 
von Bürgersteigen. Es handelt sich 
um die Bürgersteige in der Major-
Long-, der Mühlenbach-, der Teich-, 
der Bleich- und der Bahnhofsstraße. 
Die F inanzkommission schlägt 3 0 0 
Fr. pro q m vor. Das Untersuchungs­
verfahren hat 5 mündliche und 2 4 
schriftliche Einsprüche gezeit igt. Der 
Vorschlag der Kommission w i rd e in ­
st immig genehmigt . Ertrag 3 2 5 . 0 0 0 
Franken. 

g) Kanal-Unterhaltungsgebühren. 
Die F inanzkommission hatte 2 0 Fr. 
pro l fd. Meter Fassade vorgeschla­
gen . Die P. D. in Lüttich hat jedoch 
mitgeteilt, d aß dies nicht genehmigt 
wü rde und ein einheitl icher Satz pro 
Haus festgesetzt we rden muß. Die 
Abs t immung über e ine Gebühr von 
120 Fr. pro Haus ergibt fo lgendes 
E rgebn i s : 6 dafür, 2 dagegen (Fre­
res, Simons), 1 Enthaltung (Gennen) . 
Ertrag 4 4 . 0 0 0 Fr. 

Der Haushaltsplan schloß ursprüng­
lich im ordentl ichen Dienst mit e inem 
Ueberschuß von 5 6 4 . 4 4 7 Fr. ab , d ie 

jedoch ins außerordentl iche Budget 
übertragen we rden müssen. Nach e i ­
niger Debatte w i rd dann beschlos­
sen , im Ordent l ichen wei tere 2 0 0 . 0 0 0 
Fr. für d ie Instandsetzung der Stra­
ßen und Wege vorzusehen (es han­
delt sich hier um gewöhnl iche öf­
fentl iche Arbeiten) . 

Im ordentl ichen Dienst schließt das 
Budget folgl ich ab : 

E innahmen 8.611.371 Fr., Ausga ­
ben 8 .246 .924 Fr., Ueberschuß von 
3 6 4 . 4 4 7 Fr. Letzterer w i rd ins au ­
ßerordentliche Budget übertragen, 
sodaß sich dort der Fehlbetrag von 
2 .109 .000 Fr. entsprechend verr in­
gert. 

Mit der Genehmigung der Haus­
haltspläne ist der öffentliche Teil der 
Sitzung nach anderthalbstündiger 
Dauer beendet . 

St.Vith hat einen Prinzen 
ST.VITH. Jeder weiß, daß es in St.Vith 
immer schwer hSlt, einen Prinzen zu 
finden. Vor dem Kriege führte dies da­
zu, daß der Karnevalszug mehrmals 
ohne seinen Narrenherrscher ausgehen 
mußte. Nach dem letzten Kriege konn­
te immer rechtzeitig für die Proklama­
tion ein Prinz gefunden werden, oft 
allerdings erst in letzter Minute. 

Nach längeren Verhandlungen hat 
das zukünftige närrische Oberhaupt un­
serer Stadt sein Jawort gegeben. Den 
Namen nennen wir natürlich nicht, kön­
nen aber bekanntgeben, daß die Tra­
dition gewahrt wurde, denn es ist ein 
Junggeselle und er gehört dem Vithus-
verein an. 

Da auch das engere Gefolge des Prin­
zen festgelegt wurde, der Elferrat, Fun-
kenmariechen und Tanzoffizier vorhan­
den sind, kann es am kommenden 
Sonntag losgehen. Das Programm für 
die der Prinzenproklamation vorherge­
hende Kappensitzung ist schon länger 
fertig. Wie bereits kürzlich erwähnt, war 
die Auswahl diesmal so groß, daß meh­
rere gute Kräfte nicht berücksichtigt 
werden konnten, sonst wäre das Pro­
gramm zu lang geworden. 

Viehmärkte nur mehr 
für Schlachtvieh 

zugelassen 
ST.VITH. Das Staatsblatt vom 2. Febru­
ar 1963 veröffentlicht einen ministeriel­
len Erlaß über die Schließung der Märk­
te für Wiederkäuer und Schweine. Da­
nach ist auf dem ganzen Landesgebiet 
nur noch Schlachtvieh zu den Märkten 
zugelassen. Ebenso sind alle Ansamm­
lungen von Wiederkäuern und Schwei­
nen verboten, wenn es sich nicht um 
einen Schlachtviehmarkt handelt 

Filmabende 
in St.Vith und Büllingen 
ST.VITH. Wir haben in unserer letzten 
Ausgabe Einzelheiten über die am Dien­
stag in Büllingen und am Mittwoch in 
St.Vith stattfindenden Filmdarbietungen 
gebracht. Der Film .Zwölf Uhr mittags" 
mit Gary Cooper und Grar.e Kelly hat 
überall ausgezeichnete Kritiken gehabt 
und Ist wirklich sehenswert. 

Auch der Jugend ist er sehr t u em­
pfehlen, allerdings nur von 10 Jahren 
an. 

In Kürze: 
Entscheidung über 

Erhöhung der Brotpreis« 
ST.VITH. Das Wirtschaftsminieterlum 
hat Gerüchte dementiert, wonach ab 
dem 4. Februar eine Erhöhung der Brot­
preise erlaubt werde. Verschiedene Bäk-
kerverbände hatten Ihre Mitglieder an­
gewiesen, die Brotpreise ab Montag 
heraufzusetzen. Als Begründung wurden 
die kürzlich erfolgten Lohnerhöhungen 
in dieser Branche geltend gemacht. 

Die Preiskommission wird In Kürze 
eine Entscheidung über den Antrag d*r 
Bäcker treffen. Es wird angenommen, 
daß sie sich einer Preiserhöhung für 
das Brot nicht widersetzen wird. Wahr­
scheinlich wird also demnächst das Brot 
0,25 Fr. teurer. 

Bitte nicht lesen 

. . . wenn Sie ohne Herz 
sind ! 

Vor e in igen Wochen erreichte uns 
ein dr ingender Hilferuf aus Ch i le . E i ­
ner der Unsr igen, Pater Felix Eicher, 
ist ohne Mittel. Hunderte, Tausende 
war ten auf d ie Frohe Botschaft. 

Vor zwe i tausend Jahren brachten 
Engel d iese Frohe Botschaft. 

Zu. Fuß brauchte unser Missionar 
Jahre , um al len das Wort Gottes 
zu verkündigen I 

Sein „Got teshaus" : e in baufäl l iger 
Stall. Was noch stand, haben d i e 
vorjährigen Erdbeben be inahe zer ­
stört. Pater Eicher braucht dr ingend 
e ine Kirche und zur Betreuung se i ­
ner 12 .000 Pfarrkinder e inen kle inen 
2 PS-Wagen. 

Bisher haben w i r 5 7 . 0 0 0 Franken 
für Pater Eicherl 

Herzl ichen Dank I 
Herzl iche Bitte u m wei tere Unter­

stützung I 
J ede Spende , selbst d ie beschei ­

denste hilft, Not l indern. 
P. S. K. 769 18, Prof. Winbomont, 

Ko l leg , Eupen . 

ihrem liebsten Blick 
i t manchmal... an 

„Möglich, Luisa." 
imer an dich", sagte 

.?" fragte erbleich-

lüßte durchaus nicht 
sie brach ab stand 
ein Fenster, 

h in die Bibliothek, 
heftig atmete. Plötz-
tt rasch, kam auf ihn 
stehen. In ihren Au-
lenschaftlidi auf. Mit 
Bagte sie: «Ich weiß 
t - warum ich so oft 
s ist nicht so einfach 
ch nicht - du mußt 
h. bin doch schließlich 
no - und ich —" 8' e 

daß sich ihre Augen 
I . 

id, Luisa", sagte « 

- alles - aus - * w ' " 
fragte sie stockend. 

ein wenig ab. Sie bs* 
so voreilig gestellt *u 
nicht sofort mit der 

m. Aber ein Entschul' 
ihre starke Erregung. 
Zum Glück trat jetzt 
Sie blieb einen Au-

Tür stehen. Es wer 
en, woran sie dachte, 
id Tino betrachte«-
in den Park, Luisa? 

in. Luisa hatte ihr » 
i t , und Gina fühlte. 
!, mit ihr zu reden. 
. . . " Und zu Tino g8" 
e sie nur mit eine» 
äidenschaftlichen Bild1 

i ging sie eilig zur Tür. Tino sah 
lad». Langsam zog er an der Ziga-
und stieß den Rauch von sich. 

ht auf der Freitreppe sagte Luisa : 
1 fahre sofort ab Sie atmete er-

bDas wirst du nicht tun 
P> will Tino nie wiedersehen!" stieß 
P 8 leise, doch sehr heftig heraus, 

«eine Hebe Luisa - ich bin über-
It, daß er sehr froh war, daß du ge-
men bist - " 
Bas glaube ich nicht - " 
Doch - doch. Bestimmt. Ich kenne 

Aber du mußt Geduld haben. Du 
t sehr erregt, mein Kleines - komm 
(«tzen uns auf eine Bank." Sie gin-

J b den Park. 
ITlno war sehr kalt", begann jetzt 
pa nach einem Schweigen, 
[•selbstverständlich wird er sehr über-
F»t gewesen sein. Du hast ihm doch 
P> etwa gesagt daß . . . " 
VJaln, nein, du kannst unbesorgt sein. 
J ' » 8anz zufällig gekommen." 
^vielleicht wärst du doch lieber noch 

allein geblieben ja?" 
w». ich war froh, daß du gekom-
' K Gina." 

Raa sah, daß Luisse Augen voll Trä-
t . f i

W a r e n ' Sie tröstete die Freundin. 
IH d u b l e i b s l Jetzt immer hier 
F werde mit ihm sprechen" sagte 
P m ' t Bestimmtheit. 

hielt der Freundin Arm. „Ne.'n 
nicht, Gina - " „Sei vernünftig, 

r - .sie machte sich los. Luisa dach-
i^elleicht ist es doch gut, wenn sie 
I BikiT, 8 i e gewähren. Als Gina 
I «Wiothek betrat, kam Isabella ge-
• » die Halle in der Hoffnung, T.no 
r wen zu treffen. Aber er war nicht 
I , . I m 8leichen Augenblick, als 
k l , F r e ' treppe gehen wollte, 
V* eine Stimme : 

„Signorita . . . ! " Sie wandte sich: Sig-
nora Drezza kam ihr gütiglächelnd ent­
gegen. 

„O - Sie - suchen meinen Sohn?" 
fragte sie. Isabella nickte. Er wird wohl 
sein im Park - bitte - kommen Sie -
ich gehe auch dorthin - " So verließen 
Signora Drezza und Isabella das Haus 
und gingen den weißen Kiesweg ent­
lang gerade dorthin, wo Luisa Ponca-
to auf der Bank saß. 

Tino stand am Fenster und las in 
dem Buch, das er wieder ergriffen hatte 

. T i n o . . .?" 
Er drehte sich langsam um. Bruder 

und Schwester sahen sich an. Gina 
ging zu ihm. „Tino - warum behandelst 
du Luisa - so - kurz?" fragte sie ihn. 

„Ich? Kurz? Ich wüßte nicht - " 
„Tino - ich bitte dich - merkst du 

denn nicht, wie sehr sie dich noch in 
ihrem Herzen hat?" 

„Aber, Ginal Ich bitte dich! Warum 
kümmerst du dich überhaupt u m . . . 
diese Dinge? Ich verstehe dich nicht. 
Ich habe mit Luisa längst gebrochen. Sie 
mag ein netter kleiner Kerl sein - aber 
zwischen uns ist längst alles vorbei." 

„Sie wird daran zugrunde gehen, T i ­
no", erwiderte Gina ernst 

„Keineswegs. Kümmere dich doch 
nicht darum, Gina!" 

„Doch, gerade. Ich habe Luisa sehr 
gern. Sie ist meine Freundin. Sie hat 
immer auf dich gewartet, ich meine du" 

Er unterbrach sie: „Gina - jetzt ist 
aber Schluß mit der Sache" 

„Aha - also doch! Die Junge Deut 
sehe ist deine Braut I Jetzt weiß man 
esl" 

„Gina, ich möchte dich ersuchen, dei­
nen Ton zu mäßigen 1" sagte er ernst 
und bestimmt, entschlossen, sie zur Be­
sinnung zu bringen. 

„Es gehörte sich eigentlich, daß du 

zumindest unserer Mama reinen Wein 
einschenkst, Tino! Wer ist diese Deut­
sche? Welcher Gesellschaftspchicht gehört 
sie an? Du hast früher niemals.. ." 

Er unterbrach sie brüsk. „Gina, das 
alles geht dich nichts an. Wer und was 
meine Begleiterin ist, das ist meine 
Sache - und das wirst du früh genug 
erfahren. Wenn du aber glaubst, du 
könntest dazu beitragen, daß ich wie­
der mit Luisa in Verkehr komme, so 
irrst du dich gewaltig." 

„Dann gestehe doch endlich, daß die 
Deutsche deine Braut istl Warum sagst 
du es denn nicht?!" ereiferte sich Gina. 

„Weil es dich gar nichts angeht, Gi­
na. Du mußt dir mir gegenüber deine 
unerhörte Neugier abgewöhnen." 

„Du bist impertinent, Tino!" 
Er legte das Buch zurück und ging an 

ihr vorüber aus der Bibliothek, sie kei­
nes Blickes mehr würdigend. 

Inzwischen hatten Signora Drezza und 
Isabella Rudolf die Bank, auf der Luisa 
saß, erreicht. 

„Ah, Signorita Luisa", sagte die Da­
me des Hauses lächelnd. 

Luisa erhob sich und begrüßte Tinos 
Mutter. 

Diese stellte Isabella Luisa vor und 
sagte: „Signorita Isabella ist mit Tino 
von Deutschland zu uns gekommen . . . " 

Isabella streckte Luisa lächelnd die 
Hand entgegen. Luisa zuckte zusammen, 
gab aber Isabella die Hand. Ihre Ge­
danken kreisten rasch und erregt: ,Ah 
- so steht es alsol Tinos Freundin -
womöglich mehr - seine Verlobte — 
oh - jetzt verstehe Ich -V Sie musterte 
Isabella mit einem lodernden Blick. 
Isabella fühlte als sensibles Weib so­
fort, daß die junge Italienerin gegen 
sie eingenommen war, wußte nur nicht, 
weshalb, da sie ja die näheren Zusam­
menhänge nicht kannte. 

In diesem Augenblick erschien Tino 
auf dem Weg. Er stutzte, doch dann 
ging er auf Isabella zu und lächelte 
sehr freundlich. Luisa sah, wie sein Lä­
cheln von Isabella sehr innig erwidert 
wurde. Kurz hinter Tino tauchte nun 
auch Gina auf. 

Luisa reichte Signora Drezza sofort 
die Hand und sagte: „Sie erlauben, 
daß ich mich verabschiede, Signora..." 

„Sie wollen schon fort?" 
„Ja, ich habe noch in Modica verschie­

denes zu erledigen Signora." Sie nickte 
Tino flüchtig zu, beachtete Isabella über­
haupt nicht mehr und eilte Gina ent­
gegen. 

„Was - hat - sie - denn?" flüsterte 
Juana Drezza und sah ihr nach. Isabella 
war bleich geworden, doch Tino nahm 
leicht ihren Arm und sagte: „Wir woll­
ten doch wegfahren - nach Catania - " 

„Du willst auch fort?" fragte ihn seine 
Mutter. 

Er nickte. „Ja - ich möchte Signorita 
Isabella Sizilien zeigen." 

Sie gingen dem Haus entgegen. Wäh­
rend sie es taten, sahen sie, wie Luisa 
und Gina sehr eilig in derselben Rich­
tung schritten. Isabella sagte kein Wort 
aber sie fühlte, daß Luisas Benehmen 
ihr und auch Tino gegenüber einen be­
sonderen Grund haben mußte, und 
plötzlich drängte sich ihr der Gedanke 
auf, daß vielleicht zwischen Tino und 
Luisa . . . 

Luisa ging sehr erregt an GinasSeite. 
„Er ist also mit dieser Deutschen hier­
her gekommenl Warum hast du mir das 
nicht gesagt, GinaTI" 

„Weil das ganz unwichtig ist, Luisa. 
Das ist irgendeine Bekannte von ihm, 
nicht mehr und nicht - " 

Luisa fiel ihr ins Wort. „Das ist nicht 
nur eine belanglose Bekanntschaft T i ­
nos — o nein - das ist seine Freun­
din - seine Geliebte - und eine ganz 
albere Pute ist sie außerdem!" 

„Das ist auch meine Meinung, Lui­

sa - aber es ist lächerlich von dir, vor 
der das Feld zu räumen - " 

„Laß mich in Ruhe mit der Sache 
„Du bist doch meine Freundin?" 
„Ich nehme es an - " 
„Dann bitte ich dich, dich nicht von 

dieser Deutschen verdrängen zu las­
sen. Tino liebt dich - und ich weiß - " 

Luisa blieb stehen: „Bitte, laß d u , 
Ginal Ich w i l l davon nichts mehr hö­
ren." 

Gina ergriff die Hand der Freundin, 
„Bitte, Luisa, laß uns doch in Ruhe 
über die Sache reden. Ich fühle doch, 
wie du leidest - Tino wird schon tur 
Vernunft kommen." 

„Er soll doch mit dieser Pute glück­
lich werden - meinetwegen . . ." 

„Komm, Gina, wir fahren in die Stadt 
setzen uns zu Andrioll und werden ei­
nen Plan fassen. Du gehörst zu Tino 
und Tino zu dir l Komml" Sie gingen 
eilig weiter, und gerade, als Tino, Isa­
bella und Juana Drezza den Platz vor 
der Freitreppe erreichten, brausten die 
beiden Freundinnen in Luisas Wagen 
ab. Tino und Isabella verabschiedeten 
sich von Juana, bestiegen den Wagen 
und fuhren langsam davon. 

Isabella blickte geradeaus. Ihr Hers 
war plötzlich so schwer, und sie fühlte, 
wie es in ihrer Kehle würgte. Eine gro­
ße Traurigkeit nahm auf einmal von 
ihr Besitz. 

Juana Drezza sah in Richtung dar 
Wagen, schüttelte den Kopf und sagte: 
„Was haben sie nur . . .? Ich begreife 
nichts . . ." 

Sie stieß auf Giacomo und gab ihm 
einige Ordres. Dann betrat sie die Kü­
che, um der Köchin einige Anweisun­
gen zu geben. Tino hatte gesagt, daß 
er wahrscheinlich nicht vor Abend zu­
rück sei - und ob Gina zum Mittages­
sen anwesend sein würde, war unge­
wiß. 

Fortsetzung folgt 
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Großtransport 
für die Talsperre Vianden kam durch 

w. 

ST.VITH. Für Montag mittag um 1230 
Uhr war die Durchfahrt eines Groß-
transporles nach Vianden vorgesehen. 
Erst um 2.15 Uhr passierte das riesige 
Gelahrt unsere Stadt. Voraus Gendar­
merie, dann mehrere Wagen mit Warn­
lichtern, ein schwerer Schneepflug, ein 
Streuwagen und schließlich; von zwei 
schweren Zugmaschinen geschleppt und 
von weiteren zwei gedrückt und ge­
bremst. Die Ladung, eine 75 to wie* 
gencle ' Rohrabzweigung, ist 11 m lang 
und 5 m breit. 

Der Transport war am Morgen von 
ler Zollstelle in Hauset abgefahren und 
dann über Eupen, das Venn, Robert-
ville und Weismes über Ligneuville 
in Richtung St. Vith weitergefahren. 
Trotz der sehr ungünstigen Straßenver­
hältnisse kam dieser Riesentransport 
durch, allerdings nicht, ohne sich einige 
Male festgefahren zu haben, so in der 
Steigung hinter der Kaiserbaracke und 
am Hünninger Berg. Tn vevhältnismäPig 
kurzer Zeit konnte der Transport aber 
wieder flottgemacht werden. 

Das Teil kam aus Gelsenkirchen. Der 
Weitertransport war über Grüffling--;n, 
Oudler, Lengeier, Wemperhard vorgese­
hen. 

Pressekonferenz Dean Rusk 
WASHINGTON. Auf dem Gebiet der 
atlantischen Sicherheit besteht eine 
Spaltung zwischen den Verbündeten, die 
durch die Sowjets ausgeschlachtet wer­
den könnte, erklärte Staatssekretär Dean 
Rusk in seiner Pressekonferenz. 

Rusk fügte hinzu, daß nadi dem Schei­
tern der Brüsseler Verhandlungen die 
Regierungen die Lage neu einschätzen 
und wahrscheinlich eine Pause einlegen 
müßten. 

Der Staatssekretär drückte sein Be­
dauern darüber aus, daß die vorgestrige 
Erklärung des Staatsdepartements über 
dm Verteidigung Kanadas verletzende 
Ausdrücke für dieses befreundete Land 
enthalten haben könnte. Er unterstrich 
jedoch, daß die Vereinigten Staaten in 
der Zwangslage waren, ihre Haltung 
klar und offen darzulegen und nunmehr 
hoffen, daß die diplomatischen Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern übor 
die Verteidigungsfragen in Kürze neu 
aufgenommen! werden. 

Zur Frage der- Nuklearversuche er­
klärte Rusk, ( Präsident Kennedy, habe 
nach dem Abbruch der sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen in New York 
die Wiederaufnahme der Vorbereitungen 
für die' amerikanischen Atomversuche 
in der Nevada-Wüste angeordnet. 

Rusk erklärte weiter, soiner Auffas­

sung nach habe die Sowjetunion die 
Verlegung der Verhandlungen nach Genf 
verlangt, da Moskau dem Prinzip der 
Inspektionen an Ort und Stelle immer 
noch ablehnend gegenüberstehe. 

Rusk gab deutlich zu verstehen, er 
glaube nicht, daß Chruschtschow damit 
das Fehlen Frankreichs bei den Ver­
handlungen ausbeuten wollte, um eine 
Spaltung im westlichen Lager heraufzu­
beschwören. 

Rusk versicherte dann, daß Washing­
ton über keine Informationen über eine 
neue Verstärkung der sowjetrussischen 
Militärmacht in Kuba verfügt. Das Ver­
bleiben sowjetrussischer Streitkräfte auf 
Kuba stelle aber für die USA schon ein 
Grund zu ernster Besorgnis dar. Die 
Vereinigten Staaten beobachten, so er­
klärte Dean Rusk, die militärische Lage 
in Kuba sehr genau und prüfen mit den 
Ländern der westlichen Hemisphäre ihre 
Entwicklung. 

Angaben über den Bericht, den Mos­
kau-Botschafter Foy Kohler Ihm am 
Donnerstag vorlegte, lehnte Sta-atsse*-
kretär Rusk ab. Nachdem ein Presse­
vertreter auf Gerüchte hingewiesen hat­
te, wonach Botschafter Kohler sowjeti­
sche Vorschläge zur Wiederaufnahme der 
Berlin-Besprechungen aus Moskau mit­
gebracht habe, habe er, wie das üblich 

Einweihung des neuen 
Chiroheimes für die Jungen 

ST.VITH. In A n w e s e n h e i t d e r h o c h w . 
He r r en Dechant Breuer , D i r ek to r Pan^ 
ke r t vom de r Bischöflichen Schule u. 
Präses Mach i e l s , s o w i e des Haup t ­
lehrers Jacobs v o n der Städtischen 
Vo lksschu le haben d i e Chi ro- Jungen 
a m Sonntag n a c h m i t t a g ihr neues 
H e i m ' f e i e ; l ieh e i n g e w e i h t . 
. Leiter He inz Kirsch b e d a n k t e sich 
be i D i r ek to r Panker t für d i e v o n de r 
Bischöflichen Schule ge le i s te te ta t ­
kräftige M i t h i l f e . D ie Schule -stellte 
das Grundstück zu r Ver fügung u n d 
s t i f t e t e Fenster u n d Türen). H ie rnach 
g r a t u l i e r t e Dechant Breuer d e n J un ­
g e n . z u d e m G e l i n g e n des W e r k e s 
u n d drückte besonders d e n H a n d w e r ­
k e r n , d i e ih re Ze i t u n d Ihre A r b e i t 
kos ten los g e o p f e r t h a b e n , d a m i t d e r 
Bau zus t ande k a m se inen Dank aus . 
Dann ve r l as er das E v a n g e l i u m v o m 

Stu rm au f d e m M e e r e . Nach d e m 
g e m e i n s a m g e s u n g e n e n Lied „ E i n 
Haus v o l l G l o r i e schauet " n a h m 
h o c h w . Dechant Breuer d i e S e g n u n g 
der Räume v o r . Z u m Schluß sangen 
d i e C h i r o j u n g e n ih r Lied u n d d i e 
A n w e s e n d e n Priester e r t e i l t en a l l en 
A n w e s e n d e n ih ren Segen. 

Dieser u m 6 Uhr b e g i n n e n d e n Fei­
er w a r ab 4 Uhr e ine Bes i ch t igung 
des Neubaues v o r a n g e g a n g e n . Sehr 
zah l re i ch w a r e n E l tern , Bekannte u n d 
Freunde de r E in l adung g e f o l g t . 
Glücksspiele, Lot ter ien u s w . so rg t en 
schnel l für d i e sprichwörtlich g u t e 
Ch i ro-S t immung . Der Erlös de r Spie­
le w u r d e de r Chi rokasse übergeben. 

Ein gemütlicher A b e n d für a l le 
M i t w i r k e n d e „beschloß d i esen für u n ­
sere C h i r o so. b e d e u t s a m e n T a g . . 

sei, eine Unterredung mit Außenminister 
Gromyko geRabt, in deren Verlauf meh­
rere Probleme erörtert worden spien. 
Dabei sei indessen nichts zur Spradie 
gekommen, das heute einen Kommentar 
seinerseits verlangen würde. 

Rusk erklärte weiter, die Aufstellung 
eines Verteidigungssystems im Rahmen 
der NATO, das sich auf die Polarifra-
keten stütze, werde so schnell wie 
möglich zur Durführung kommen. 

Auf die Frage nach der Möglichkeit 
einer Aenderung der NATO-Struktnr 
antwortete Rusk, diese Frage könnte im 
Zusammenhang mit der multilateralen 
Atomstreitmacht stehen. Eines der auf­
tauchenden Prohleme im Zusammenhang 
mit der multilateralen Streitmacht sei 
das Problem der politischen Leitung u. 
des Oberbefehls. Doch diese Fragen wür­
den im Verlauf der Erörterungen inner­
halb der NATO zur Debatte stehen. 

Fußball-Resultate 
Freundschaf tssp ie le 

Da r i ng — U n i o n 0-1 
A n d e r l e c h t — La Ganto ise 0-2 
Standard — Va lenc iennes 1-2 
T i l l eur — O l y m p i c 5-0 
Sera ing — FC. Liégeois 1-3 
Cross ing — Beerschot 0-0 
Forestoise — La Rhod ienne 0-3 
SCUP. Jet te — E. A los t 2-2 
Schaerbeek — W a v r e 4-4 
Montegnée — Racing CB. 7-2 
Namür — Jambes 4-2 
Hersta l — V o t t e m 3-1 
Bressoux — Stockay 1-1 
S tandard (res.) — Ve r v i e r s 3-2 
RC. Tourna i — FC. Renaix 0-3 
Bo i ts for t — Ixe l les SC. 4-0 
A . Möns — A n d e r l e c h t (res) 0-6 
W a r e m m e — Patro Eisden 3-2 
M e r c h t e m — Lebbeke 3-3 
Cross ing (res.) — RC. Jette 5-4 
A n d e n n e — W a l . Namür ! 1-3 
Farciennes — Gossel ies 3-6 
Fléron — FC. Liégeois (res.) 5-2 
Namür (res.) — C iney 4-3 
Schaerbeek (res.) O . A n d e r l e c h t 5-4 

Deutschland 
N O R D 

Neumünster — W e r d e r B remen 3-1 
Hannove r 9 6 — H i l d e s h e i m 1-2 
H a m b u r g — O l d e n b u r g 4-1 
H a m b u r g e r SV. — A l t o n a 1-2 
B r e m e r h a v e n — Ho ls te in Kiel 2-1 
E. B r aunschwe ig — A . H a n n o v e r 3-1 

S U D 
S tu t tga r t — Bayern H o f 
Kar l s ruher SC. — Reu t l i ngen 
M a n n h e i m — S c h w e i n f u r t 
München 1 8 6 0 — B. München 
K. O f f e n b a c h — E. F r a n k f u r t 
Fürth — FC. Nürnberg 
B. A u g s b u r g — S. A u s b u r g 
Hessen Kassel — U l m 

Leverkusen 
M a r l Hue ls 

W E S T 
• F. Düsseldorf 
• W u p p e r t a l e r SV. 

4- 0 
5- 0 
0- 2 
3-1 
1- 1 
3-5 
3-2 
1-1 

2-1 
2-1 

H a m b o r n — Schalke 
FC. Köln — P. Münster 
A l e m a n n i a A a c h e n — B. Dortm. 
SW. Essen — RW. Oberhausen 

S Ü D - W E S T 
Saar — O p p a u 
W o r m a t i a — V. Kaiserslautern 
Kreuznach — N e u n k i r c h e n 
Saarbrücken — Frankentha l 
M a y e n c e — FC. Saarbrücken 
F. Ka isers lautern — Pirmasens 
L u d w i g s h a f e n — N e u e n d o r f 

B E R L I N 
Her tha BSC. — Tennis Borussia 
Südring — Spandauer 
Ber l iner — H. Z e h l e n d o r f 
V i k t o r i a — Tasmania 

Frankre ich 
Nice — Sedan 
Ma r ce i l l e — M o n a c o 
N imes — R C Paris 
Stande Francais — Nancy 
Lens — M o n t p e l l i e r 
Lyon — B o r d e a u x 
Reims — Tou louse 
Straßburg — Rouen 
Rennes — Va lenc i ennes ie| 
G r e n o b l e — A n g e r s i\ 

I t a l i e n 
Ata l an t a — A C . M i l a n 
J u ven tus — F iorent ina 
Nap l es — Spa i . Ferrare 
S a m p d o r i a — V icence 
In ter M i l a n — Catane 
M o d e n e — AS. Rome 
Pa le rme — B o l o g n e 

Spanien 
La C o r y n e — Barce lone 
Real M a d r i d — M a l a g a 
M a j o r q u e — O v i e d o 
Saragosse — A t l . M a d r i d 
Osasuna — Va l ence 
C o r d o u e — Sév i l le 
Betis — Elche 

Generalversammlung des Lehrlingssekretariafc 
St. Vith und Umgebung 

ST.VITH. A m Sonntag n a c h m i t t a g h i e l t 
das Lehr l ingssekre ta r i a t S t .V i th u n d 
U m g e b u n g seine erste Genera l ve r ­
s a m m l u n g ab . Etwa 3 0 M i t g l i e d e r 
w a r e n h i e rzu i m Hote l Even-Knodt 
e r sch i enen . A m Vors tands t i sch ha t ­
t en d i e He r r en Präsident L. C lohse. 
Sekretär J . So l he i d , E. S imons , C. 
M a n z , Ph . Schütz, N. H i l ge r s , Mas-
son , Schäfer u n d Haas Platz g e n o m ­
m e n . 

Nach ku rze r Begrüßung g a b Prä­
s i den t C lohse e i n e n Uebe rb l i c k über 
d i e En ts tehung u n d d i e b i she r i ge A r ­
be i t des Sekretar ia ts . Es w u r d e a m 
2 2 . 2. 1 9 6 2 d u r c h m in i s t e r i e l l en Er­
laß g e n e h m i g t . V o r h e r ha t ten g e w i s ­
se Kreise ve r such t , d iese G e n e h m i ­
g u n g z u v e r h i n d e r n u n d d e m Se­
kre ta r i a t S c h w i e r i g k e i t e n zu m a c h e n . 
Der bere i t s i m O k t o b e r 1961 g e ­
wäh l te V o r s t a n d k o n n t e sich j edoch 
g e g e n d iese Machenscha f t en d u r c h ­
se tzen . Das Lehr l ingssekre ta r i a t b e ­
g a n n m i t 8 Lehrverträgen. Ende 1 9 6 2 
w a r e n es 4 0 , e ine sehr schöne A n ­
zah l für e i n e erst seit e i n e m Jahre 
o f f i z i e l l bes tehende V e r e i n i g u n g . Der 
Redner w i e s v o r a l l e m au f d i e sehr 

schne l le E r l e d i g u n g d e r Lehrverträge 
h i n (es w u r d e n du r chschn i t t l i ch k a u m 
8 Tage benötigt, u m d i e Verträge 
auszuhändigen). A l s d a n n w u r d e d i e 
Aufschlüsselung d e r Verträge nach 
d e n ve r s ch i edenen Be ru fen b e k a n n t 
g e g e b e n . Der Präsident un te r s t r i ch 
schließlich, d e r Sekretär w e r d e sich 
stets bemühen, j eden z u f r i e d e n z u s t e l ­
l en u n d ha l te sich j ede rze i t zu r V e r ­
fügung . Falls es gewünscht w e r d e , 
besuche er d i e Interessenten zu H a u ­
se. M i t e i n e m b e s o n d e r e n Dank für 
d i e V o r s t a n d s m i t g l i e d e r S imons u n d 
Haas schloß d e r Vo r s i t z ende se ine 
Ausführungen. 

Es f o l g t e d a n n e i ne a n g e r e g t e , län­
g e r e Aussp rache , d e r w i r f o l g e n d e 
E inze lhe i ten e n t n o m m e n h a b e n . Es 
w u r d e g e f r a g t , o b es e i n Gesetz g e ­
b e , we l ches d i e Höhe d e r Beso ldun ­
g e n für d i e Lehr l i nge fes tsetzt . Ge ­
a n t w o r t e t w u r d e , e i n solches Gesetz 
bes tehe noch n i ch t . Es sei aber v o r ­
gesehen , für d i e Leh r l i nge , d i e das 
4 . Jahr m a c h e n , e i nen Entge l t gese tz ­
l ich f es tzuse tzen . Bezüglich d e r K i n ­
d e r z u l a g e n w u r d e d a r a n e r i n n e r t , 
daß E l tern , d e r e n K inde r als Lehr l i ng 

m e h r als 5 5 Fr. täglich verdien! 
für d iese ke ine Kinderzulagen 
e r h a l t e n können ( in dieser Suml 
s i nd Kost u n d Logis einbegriffen).! 
e i nge re i ch t e r Gese tzen twu r f soll 
sen Bet rag au f 8 0 erhöhen. Alsdal 
w u r d e f e s tges te l l t , daß ein LehAj 
d e r m e h r als 3 5 Fr. p ro Tag i 
d i e n t , s t eue r rech t l i ch nicht mehr ¡1 
zu Lasten d e r E l tern anzusehen ist] 

V o n m e h r e r e n Sei ten w i r d aufi 
zu r Ze i t h e r r c h e n d e n Mange l an lel 
l i n g e n h i n g e w i e s e n . Die r Ä l 
Schu len machen aus begreife 
Gründen P ropaganda für das We| 
s t u d i e r e n . V i e l e Schüler, d ie diest.1 
s te l l en erst nach J ah ren fest, daß| 
sich n i ch t h i e r zu e i g n e n und rnii«j 
d a n n o f t noch m i t 17 oder 18 J 
r en i h re Lehre b e g i n n e n . Aus i 
V e r s a m m l u n g w u r d e vorgeschlasj 
i m M a i e i ne öffentl iche Versammlf 
a b z u h a l t e n , zu d e r a l le vor der i 
l assung s t e h e n d e n Schüler eingfl 
d e n w e r d e n so l l en . Durch «nf 
Fachmann w i r d e i n Aufklärungs«| 
t r a g über d i e Rechte und Pfli 
d e r V e r t r a g s p a r t n e r (Meister 
Leh r l i ng b e z w . E l tern) und über 
V o r t e i l e , d i e d u r c h d e n Absdj 
e ines Lehrve r t rages geboten wersj 
g e h a l t e n . D ie V e r s a m m l u n g be j | 
d i e sen V o r s c h l a g . 

Der Präsident g a b noch befel 
es könne k e i n . RechenschaftsberJ 
e rs ta t te t w e r d e n , d a al le Unterlag 
sich zu r Ze i t b e i m Bezirkskomit^ 
f i n d e n . Der V o r s t a n d sei im 
g e n e n J ahre für 6 Jahre gê J 
w o r d e n . M a n könne ihn absr Pj 
ze i t e r w e i t e r n . A l s Vertreter dei] 
f e r n w u r d e Her r A n t o n Schütz^ 
M a l d i n g e n a l sdann in den Vor* 
gewäh l t . 

Nach e ine r k n a p p e n Stunde 
d i e V e r s a m m l u n g beendet . 

Zusammenstoß 
ST.VITH. Am Sonntag abend t 
5.30 Uhr rammte ein Leihwagen 
hiesigen Firma beim Zurücksptzen 
Metz einen Personenwagen. Keine l 
letzten aber erheblicher Sachsdia*1 

Im W a l d u n t e r e iner I 
feidichten Tanne haben \ 
den e in k i n d e r f a u s t g r o l 
behaartes Kügelchen, ei 
ges Eichhörrichen, das si 
sam k r i e c h e n d f o r t b e ' 
armselige, aus d e m N< 
Kreatur, w e l c h e r d e r nä 
wechselnde Fuchs o d e r 
her, e ine Krähe d e n Gai 
hätte. 

Wir n a h m e n das h i l f l i 
heim u n d ve r such t en € 
Ho f fnung , d a ß d ies ge l 
aufzupäppeln. Lauwar r r 
kam es u n d sch luckte ! 
die noch k a u m geöf fnet 
nießerisch v e r d r e h t e . D 
dem ers t schütter ke i 
war auf e i n A l t e r v o n ü 
chen zu schl ießen. U n d 
sten Lautäußerungen e i 
les P iepsen w a r e n , w i . 
genannt. Nach e i n i g e n 
wir zur M i l c h w e i c h e n 
Pieps w u c h s u n d g e d i 
Kriechen w u r d e e i n Kra 
schließlich d i e natürlic 
gung a l l e r Eichhörnchi 
fern. A l s es s ich mann 
Gardine e m p o r g e a r b e i t e 
die gähnende T ie fe t 
Staunen, abe r auch Ge 
verkennbar . W e n i g e Ta 
es auf d e r Ga rd inens t a 
t r i u m p h i e r e n d z u m er; 
A l a rmru f se iner A r t e 
teck-teck". A b e r d e r 
bl ieb, u n d es k a n n t e il 

W e n n unser Hans a 
kam, w a r es das erste , 
mer zu e i l e n , u n d „Pi< 
Dann k a m das Eichh 
Schrank o d e r irgendw« 
gesaust, s p r a n g d e m I 
Schulter u n d beschnüff 
schienen i h n d i e Naser 
zu in teress ie ren w i e d 
da Hansl i sehr k i t z l i g 
Gekicher, w a s Pieps 
schätzte, d e n n i m nä 
blick saß e r d a n n w i i 
uner re i chbaren Höhe i 
Ich v e r m u t e , daß er si 
sein Teck-teck k l a n g ä 
le id igt . 

Die K l e t t e r t e chn i k 
chens bes t eh t b e k a n r 
Spiralen a n e i n e m Bs 
porzu l au fen . O b i hn Fi 
die F o r t b e w e g u n g sei 
Innerten, w e i ß ich ni 
erstieg e r d i e Schulte 
in Sp i ra len r u n d u m R 
Die Hüfte sch ien e r i 
w e g zu b e t r a c h t e n , d e 
sie stets m e h r m a l s . 

Pieps w a r . je m e h r ' 
heit u n d V e r s t a n d ^ 
stärker v o n e ine r daue 
de erfüllt. Es g a b n 
nicht ergründen w o l l t i 
die Zwischenräume < 
dem D i v a n , d e n Papi 
Dinge, a u f d e r e n G r u 
Pieps n o t w e n d i g fanc 
den e r s ten Tagen , d a 

In d e n USA g i b t ei 
kenkra tzern re i ch aus 
deren N a m e n w i r l ieb 
w o l l e n . Der h o f f e n t l i i 
ser w i r d d i e se Disk 
wenn e r d i e Geschici 
Taylor erfährt, d e r I 
erwähnten Me t ropo l e 
bensjahr v o l l e n d e t e , 
auch se in g o l d e n e s G 
als Besitzer e ines v i e l 
feehauses f e i e r t e . 

Der M a n n m i t de 
chen V o r n a m e n A l f i 
im e n g s t e n Fami l i en 
neimnis seines Re icht 
nach k a m er u m da< 
armer Teu fe l i t a l i en i ! 
nach A m e r i k a , u n d < 
l n der Rol le e ines b l i 
vo l l zogen ha t t e , b ru i 
zwe i Jahre Gefängnis 
t e ihn abe r b a l d w e g 
s , e r Führung. 

K u r z u m : A l s A l f i c 
ent ronnen w a r , suchte 
* ° e r ke i ne , d e n n n 
dem a r m e n Sünder 
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Cariati 

•. täglich verdi i 
K i nde rzu l agen mehl 

1 ( in d iese r Summa 
>gis e inbegr i f f en ) . Eil 
: s e t z e n t w u r f soll diej 
8 0 erhöhen. Alsdanij 
l l r , daß e i n Lehrling 
35 Fr. p r o Tag verl 
nt l ich n i ch t mehr al] 
rem anzusehen ist. 

1 Se i ten w i r d auf da 
n d e n M a n g e l an 
esen. D ie höhere« 
1 aus begreiflichej 
j anda für das Weiter! 
Schüler, d i e dies tuij 

1 J ah ren fes t , daß ¡4 
j e i g n e n u n d müsse« 
m i t 17 o d e r 18 M 

b e g i n n e n . Aus dej 
w u r d e vorgeschlage 
en t l i che Versammlung 
de r a l l e v o r der 
d e n Schüler eingeW 
o l l e n . Du r ch einefj 
I e i n Aufklärungsvorj 
Rechte u n d PfllchleJ 
r tner (Meister m 
Eltern) u n d über M 

d u r c h d e n Abschluß 
ages g e b o t e n werdwj 
V e r s a m m l u n g begrü 
i g . 
l t g a b noch bekarnj 
1 . Rechenschaftsber'df 
! n , d a a l l e Unterlag«! 
ie im Bezirkskomite 
srstand sei i m vergaj 
für 6 J ahre gewa» 
könne i h n aber ieder| 

A l s V e r t r e t e r der »1 
er r A n t o n Schütz a j 
dann in d e n Vorsta^ 

k n a p p e n Stunde *» | 
j n g b e e n d e t . 

immenstoß 
Sonntag abend g 'H 

ite ein Leihwagen elDT 
beim Zurücksetzen »1 

rsonenwagen. Keine 
cheblicher Sachschaden-

Im Wald un te r e iner b r e i t e n , w i p ­
feldichten Tanne haben w i r es g e f u n ­
den ein kinderfaustgroßes, spärlich 
behaartes Kügelchen, e in ganz j u n ­
ges Eichhörrichen, das sich nur müh-
sjm kriechend f o r t b e w e g t e . Eine 
armselige, aus d e m Nest g e f a l l e n e 
Kreatur, we l che r de r nächste v o r b e i ­
wechselnde Fuchs o d e r auch e in Hä­
her, eine Krähe d e n Garaus gemach t 
hätte. 

Wir nahmen das h i l f l o se Geschöpf 
heim und ve rsuchten es, o h n e v i e l 
Hoffnung, daß d ies g e l i n g e n würde , 
aufzupäppeln. L a u w a r m e M i l c h be ­
kam es und sch luckte s ie, w o b e i es 
die noch k a u m geöffneten A u g e n g e ­
nießerisch v e r d r e h t e . Daraus u. aus 
dem erst schütter k e i m e n d e n Pelz 
war auf ein A l t e r v o n über z w e i W o ­
chen zu schließen. U n d w e i l se ine er ­
sten Lautäußerungen e in zar tes , h e l ­
les Piepsen w a r e n , w u r d e es Pieps 
genannt. Nach e i n i g e n Tagen g a b e n 
wir zur M i l ch w e i c h e n S e m m e l b r e i . 
Pieps wuchs u n d g e d i e h . A u s d e m 
Kriechen w u r d e e in K r a b b e l n , da raus 
schließlich d i e natürliche F o r t b e w e ­
gung aller Eichhörnchen, das K le t ­
tern. Als es sich mannshoch an de r 
Gardine e m p o r g e a r b e i t e t hat te u n d in 
die gähnende T ie fe b l i c k t e , w a r e n 
Staunen, aber auch G e n u g t u u n g u n ­
verkennbar. W e n i g e Tage später saß 
es auf der Ga rd inens t ange u n d stieß 
triumphierend z u m ers ten M a l d e n 
Alarmruf seiner A r t aus — ,,Teck-
teck-teck". A b e r d e r N a m e Pieps 
blieb, und es kann te i h n . 

Wenn unser Hans aus d e r Schule 
kam, war es das erste , ins W o h n z i m ­
mer zu e i l en , u n d „ P i e p s " z u r u f e n . 
Dann kam das Eichhörnchen v o m 
Schrank oder i r g e n d w o o b e n h e r a b ­
gesaust, sp rang d e m Buben au f d i e 
Schulter u n d beschnüffelte i h n . Dabe i 
schienen ihn d i e Nasenlöcher ebenso 
zu interessieren w i e d i e O h r e n , u n d 
da Hansli sehr k i t z l i g w a r , gabs e in 
Gekicher, w a s Pieps aber n icht 
schätzte, d e n n i m nächsten Augen-

[' blick saß er d a n n w i e d e r au f e iner 
unerreichbaren Höhe u n d s c h i m p f t e . 
Ich vermute, daß er s c h i m p f t e , d e n n 
sein Teck-teck k l a n g ärgerl ich, ja be ­
leidigt. 

Die K le t ter techn ik des Eichhörn­
chens besteht b e k a n n t l i c h d a r i n , i n 
Spiralen an e i n e m B a u m s t a m m e m ­
porzulaufen. O b i hn F rauenk le ide r an 
die For tbewegung se iner A h n e n e r ­
innerten, we iß ich n i ch t . J eden fa l l s 
erstieg er d i e Schul ter m e i n e r Frau 
in Spiralen r u n d u m Rock u n d Bluse. 
Die Hüfte schien er als P romenade ­
weg zu bet rachten , d e n n e r u m k r e i s t e 
sie stets meh rma l s . 

Pieps war . je m e h r e r an G e w a n d t ­
heit und Ve rs t and z u n a h m , i m m e r 
stärker von e iner d a u e r n d e n N e u g i e r ­
de erfüllt. Es g a b n ichts , w a s er 
nicht ergründen w o l l t e : d e n Nähkorb 
die Zwischenräume de r Kissen au f 
dem Divan, d e n P a p i e r k o r b u . sonst 
Dinge, auf d e r e n G r u n d zu k o m m e n 
Pieps n o t w e n d i g f a n d . W a r e n es in 
den ersten Tagen , d a er Lebenser fah ­

r u n g e n s a m m e l t e , be i unse rem Hans l i 
O h r e n u n d Nase g e w e s e n , so z o g 
ihn später d i e Höhlung zw i s chen 
H e m d u n d Hals a n . Da k o n n t e er 
l ange s i tzen u n d h i ne i n s t a r r en , als 
l i ege da un ten i m Dunke l e in großes 
Gehe imn i s v e r b o r g e n , das u n b e d i n g t 
ergründet w e r d e n müßte. 

So l eb te d e r k l e i ne , r o t b r a u n e Ko­
b o l d e i n i ge M o n a t e sorg los be i uns . 
W i r k l i c h so rg los , d e n n N a h r u n g , n u n ­
m e h r Nüsse, Keks u n d d e r g l e i c h e n , 
g a b es g e n u g , übergenug sogar , so 
daß Pieps b e g a n n , Vorräte anzu l e ­
g e n , w o z u er sich d i e ausge fa l l ens ten 
Vers tecke aussuchte. A l s M u t t e r e i n ­
m a l b e i m Re in igen d e r o b e r e n Re­
g i o n e n des Z i m m e r s aus e ine r M u l d e 
zw i s chen Ga rd i ne u n d Decke e in Re­
g e n v o n Haselnüssen au f d e n K o p f 
prasse l te , w a r es u n s c h w e r zu .erklä­
r en , w o h e r d ieser Segen k a m . 

Pieps kann te ke ine Fe inde. Die 
n e g a t i v e n Sei ten des Daseins v o l l 
A n g s t , v o n M a r d e r , Fuchs o d e r Ha­
b i ch t ge f ressen zu w e r d e n , . b l i e b e n 
i h m u n b e k a n n t . W e r so l l te i h m auch 
e twas t u n , se lbst w e n n er sich i m 
Gar ten h e r u m t r i e b , in d e n Obstbäu­
m e n t u r n t e , aber stets d u r c h das Fen­
ster w i e d e r h e i m k a m , soba ld sich de r 
H u n g e r m e l d e t e ? Unser gutmütiger, 
a l ter , schon e twas b e q u e m g e w o r ­
d e n e r Dackel W a l d i ta t i h m nichts 
u n d w a r f r o h , w e n n Pieps i hn n icht 
belästigte, au f d e n Rücken sp rang 
o d e r in d e n Schwanz k n i f f . 

U n d doch hieß es e i n m a l , v o n 
Pieps A b s c h i e d n e h m e n . U n d z w a r 
d e s h a l b , w e i l e r zu r Klasse de r Na ­
g e t i e r e gehörte. Er b e n a g t e e i n f a ch 
a l les , w e d e r aus Bosheit noch Ueber-
m u t , s onde rn w e i l i hn seine N a t u r 
z w a n g , d i e Schneidezähne zu betä­
t i g e n , d i e i h m sonst überlang aus 
d e n K ie fe rn gewachsen wä ren . 

K u r z u m , de r Schaden w u r d e so 
groß, daß w i r , t r o t z Hansis tränen­
r e i chem Protest, besch lossen, das Eich­
hörnchen in seine e i gen t l i che He ima t , 
d e n W a l d zu ent lassen. Es w a r Herbst 
Nußbäume u n d Hase ls tauden h i n g e n 
v o l l Früchten, es g a b Bucheckern , 
Beeren u n d Pi lze — n e i n , Pieps wür ­
d e schon se ine N a h r u n g f i n d e n . 

In e iner Schachtel t r u g ich ihn h i n ­
aus an d e n Rand des h e r b s t b u n t e n 

L 
Es g i b t Leute, d i e b e h a u p t e n , be i 

e iner W a n d e r u n g k o m m e es au f d i e 
Landschaft u n d ih re Schönheit a n . 
Das ist U n f u g . Ein echter B ruder de r 
fürbaß z i e h e n d e n G i l d e ist n i ch t n u r 
au f ma le r i sche N a t u r p a n o r a m e n er ­
p i ch t , er sehnt sich v i e l m e h r nach 
jener eigentümlich f i d e l e n Ausge l a s ­
senhei t b e i m m o r g e n d l i c h e n A u f ­
b r u c h u n d d e m w o h l i g e n Fr ieden au f 
d e m Nach t l age r i m Gas thof . 

W e n i g e nur ve r s t ehen sich au f d i e 

W a l d e s , d o r t h i n w o zw i s chen hoch ­
r a g e n d e n Fichten e in mächtiger Nuß ­
b a u m s t and . 

Ich setzte d i e geöffnete Schachtel 
un te r d e n Baum u n d e n t f e r n t e m i c h 
e i n i g e Schr i t te . Pieps k a m zögernd, 
noch e twas v e r d a t t e r t v o n d e m u n ­
g e w o h n t e n Geschauke l i m d u n k e l n 
Ver l ieß, he r vo r , s t r ich sich m i t e ine r 
Geste d e r V e r l e g e n h e i t über d e n 
Schnur rba r t , sah sich u m — jetzt 
wü rde er , dach te i ch , d e n Baum 
h i r a u f s p i r a l e n , u n d e n t f e r n t e m i c h . 

A b e r Pieps k a m es ga r nicht i n 
d e n S inn , d i e Fre ihe i t z u wäh len . Er 
hüpfte m i r ntch, u n d ich w a r d a r a u f 
gefaßt, daß e r w i e so o f t au f m e i n e 
Schu l tern k l e t t e r n w ü r d e . Zehn Schr i t ­
t e w a r er noch v o n m i r e n t f e r n t , d a 
s tutzte er , mach te k e h r t u n d raste 
in w e i t e n Sprüngen z u m W a l d r a n d 
zurück. A b e r n i ch t z u m Nußbaum, 
sonde rn zu e iner Fichte, d e n S t amm 
h inau f . Im g l e i chen A u g e n b l i c k schoß 
i m S t u r z f l u g w i e e ine n i ede rsausende 
B o m b e e i n Hab i ch t he r ab , u m Haa­
resbre i te m e i n e n Pieps v e r f e h l e n d , 
dafür j edoch ans G e z w e i g p rasse lnd , 
in dessen Schutz das Eichhörnchen 
v e r s c h w u n d e n w a r . 

Das w a r das Erstaunl iche an d e r 
k l e i nen Begebenhe i t : n i ema l s ha t te 
Pieps e inen Hab ich t noch e inen a n ­
d e r e n Fe ind k e n n e n g e l e r n t , zu j u n g 
w a r er aus d e m Nest g e f a l l e n , als 
daß er schon d i e E r f a h r u n g d e r Mut ­
te r au f d e n Lebensweg m i t b e k o m m e n 
hätte. U n d d e n n o c h ließ i hn de r I n ­
s t i nk t n i ch t n u r d e n Raubvoge l e r ­
k e n n e n , b e v o r ich selbst d i esen sah, 
sonde rn b e f a h l i h m auch , s ich in Si­
che rhe i t zu b r i n g e n . U n d w e i t e r sagte 
i h m de r I ns t ink t , w o d iese S icherhe i t 
se i : n icht au f d e m überall h i n o f f e ­
nen Nußbaum, sonde rn i m W i p f e l d i k -
k i ch t d e r Fichte. 

W i r haben i h n n icht w i e d e r g e s e ­
hen , d e n k l e i nen F reund e ines h a l ­
ben Jahres. W e n n w i r d u r c h d e n 
W a l d g i n g e n u n d se inen N a m e n r i e ­
f e n , k a m n ich t , w i e w i r s uns vorige* 
ste l l t ha t t en , Pieps e i n e n B a u m s t a m m 
he rabge ru t sch t . Der Schock über d i e 
B e g e g n u n g m i t d e m Hab i ch t ha* i h n 
plötzlich w i e d e r z u m W i l d t i e r g e ­
macht u n d se inen A r t g e n o s s e n z u ­
gese l l t . 

Donna Filomenas Traum 

Kunst des W a n d e r n s ; d i e me i s t en 
sch lendern e n t w e d e r d a h i n ode r ve r ­
f a l l e n in u n z i e m l i c h e Eile — k u r z , 
sie w i s sen d e n Genuß n i ch t ökono­
misch auszukos ten . 

Der w a h r e Genuß a m W a n d e r n 
ste l l t sich a m ehesten e i n , w e n n m a n 
j eg l i che K u m p a n e i m e i d e t . 

Der erste W a n d e r t a g b r i n g t für je ­
d e n Fußtouristen e i n i ge u n b e h a g l i c h e 
M i n u t e n , in d e n e n d i e S y m p a t h i e für 
d e n Rucksack e i l ends * d a h i n s c h w i n -

Hallo Boy, hast du nichts zu tun? 
In den USA g i b t es e ine m i t W o l ­

kenkratzern re ich auss ta f f i e r te Stadt, 
deren Namen w i r l i eber n i ch t nennen 
wollen. Der h o f f e n t l i c h g e n e i g t e Le­
ser w i rd d iese D i sk re t i on b i l l i g e n , 
wenn er d i e Geschichte jenes He r rn 
Taylor erfährt, de r kürzlich in d e r 
erwähnten M e t r o p o l e se in 8 0 . Le­
bensjahr vo l l ende t e , z u g l e i c h aber 
«uch sein go ldenes Geschäftsjubiläum 
als Besitzer e ines v i e l besuchten Kaf­
feehauses f e i e r t e . 

Der Mann m i t d e m unverfängl i ­
chen Vornamen A l f i o g a b nämlich 

engsten Fami l i enkre i s das Ge­
heimnis seines Re ichtums pre is . D e m ­
nach kam er u m das Jahr 1905 als 
8 rmer Teufel i ta l ien ischer H e r k u n f t 
n « h Amer ika , u n d da er d i e Fahrt 
l n der Rolle e ines b l i n d e n Passagiers 
v o l | zogen hatte , b r u m m t e m a n i h m 
^ e i Jahre Gefängnis au f , begnad ig-

e ihn aber ba ld w e g e n g u t e r , ja be­
ster Führung. 

Kurzum: A ls A l f i o d e m Kaschott 
entronnen wa r , suchte er A r b e i t f a n d 

e r keine, d e n n n i e m a n d w o l l t e 
e m armen Sünder v e r t r a u e n . Da 

faßte A l f i o d e n Entschluß, f r e i w i l l i g 
aus d e m s inn losen Leben zu schei ­
d e n ; er w o l l t e sich aus d e m s ieb ten 
S t o ckwe rk e ines Hochhauses in d i e 
A v e n u e stürzen, w u r d e aber schon 
b e i m T reppens te igen v o n e iner ah ­
nungs losen Sekretärin a n g e r u f e n : 
„Ha l l o , Boy, hast d u nichts zu t u n ? 
Dann ho l m i r b i t t e e ine Tasse Ka f f ee 
b e i m Con fec t i one r schräg g e g e n ­
über! " 

A l f i o f o l g t e d e m W i n k des Schick­
sals, ho l t e rasch d i e Tasse u n d be ­
k a m dafür e in T r i n k g e l d v o n 5 Cents . 
A l s d a n n sch ickten ihn noch zehn an ­
d e r e A n g e s t e l l t e m i t d e m s e l b e n A u f ­
t r a g los. — Seit d i e s e m Tag erfüllte 
de r M a n n l a u f e n d Botenwünsche für 
d i e 3 0 0 Beschäftigten. Der e ine w o l l ­
t e Obs t , de r ande re e in Frühstück, 
d i e me is ten aber b e g e h r t e n Ka f f ee , 
M o k k a o d e r e in dazu passendes Ge ­
bäck. 

Da d e r I ta l i ener spa rsam, sogar 
sehr sparsam w a r , hatte er nach e i ­
n i g e n J ahren so v i e l G e l d be i sam­
m e n , daß er i m Kellergeschoß des 

Büropalastes e ine e i gene Kaffeekü­
che e in r i ch ten k o n n t e . A u s d ieser 
v i e l b e g e h r t e n Kaffeeküche en t s t and 
nach abe rma l s w e n i g e n Jahren e i ne 
k l e i ne Kond i t o r e i i m Hause n e b e n a n : 
Die Kundscha f t h ie l t d e m Fleißigen, 
de r sein G e l d i m m e r w i e d e r z i nsen ­
b r i n g e n d a n z u l e g e n wuß te , d i e 
Treue , ja sie v e r m e h r t e sich d e r m a ­
ßen , daß v o n n u n an das E rwe i t e rn 
u n d Vergrößeren zu e ine r ständigen 
N o t w e n d i g k e i t w u r d e , u n d z w a r b is 
au f d e n gegenwärt igen Tag . 

Z u r S tunde des g o l d e n e n Jub i lä ­
ums so rg t en d r e i Söhne u n d z w e i 
Töchter, f e r n e r e l f Enkel für das Ge­
d e i h e n des Bet r iebes ; d e r Großvater 
aber setzte sich e n d l i c h zur Ruhe. 
V o n d e r Terrasse seines v o r de r 
Stadt g e l e g e n e n Landhauses b l i c k t 
er o f t übers M e e r u n d d e n k t darüber 
nach , w e l c h e Kar r ie re d o c h e i n l e ­
bensmüder Na r r machen k a n n , w e n n 
i h m fünf M i n u t e n v o r d e m Sturz e i n 
Schutzenge l au f d e r T r e p p e z u r u f t : 
„Ha l l o , Boy, ho l m i r e i n e Tasse Kaf ­
f e e ! " 

W o d i e A r m u t her rscht , d o r t 
her rscht auch d e r W u c h e r . Je größer 
d i e N o t , des to schamloser d e r e n A u s ­
b e u t u n g . So s te l l t Neape l seit e h u . 
je e i nen T u m m e l p l a t z v o n W u c h e r e r n 
b e i d e r l e i Geschlechts da r , u n d m a n 
schätzt, daß noch h e u t i g e n t a g s r u n d 
t ausend Menschen i n Neape l G e l d zu 
W u c h e r z i n s e n v e r l e i h e n . Großentei ls 
s ind es F rauen , d i e d ieses üble Ge­
w e r b e b e t r e i b e n , F rauen, d e r e n bür­
ge r l i che r Beruf , d e r i h n e n als Deck­
m a n t e l d i e n t , h a r m l o s g e n u g auss ieht . 
D e m Ansche in nach h a n d e l t es sich 
u m b i e d e r e Gemüsefrauen, Bügler in­
nen o d e r Hühnerfrauen, d i e h e i m l i c h 
ih r Vermögen „ a rbe i t en " lassen, i n ­
d e m sie es an \n< N o t g e r a t e n e Fami ­
lienmütter, an beschäftigungslos g e ­
w o r d e n e A r b e i t e r v e r l e i h e n . 

H u n d e r t Prozent d i e W o c h e — das 
ist d e r übliche, g a r n i ch t als b e s o n ­
de r s drückend angesehene Z inssatz 
für d e r l e i Da r l ehen . 

Daß d i e ausge l i ehenen G e l d e r 
d a n n auch w i r k l i c h zu r Fälligkeit z u ­
rückgezahlt w e r d e n , dafür so rg t d i e 
t y p i s c h neapo l i t an i sche I n s t i t u t i on d e r 
„p i t t ime" , e ine r e i g e n e n G i l d e v o n 
„ M a h n e r n " , d e r e n A u f o a b e es ist , 
säumige Schu ldner Tag für Tag in a l ­
ler O e f f e n t l i c h k e i t an i h r e V e r p f l i c h ­
t u n g e n z u e r i n n e r n , e t w a a m A u s ­
g a n g e ines K inos d e m Schu ldner hä­
misch z u z u r a u n e n : „ S i ehe d a , für K i ­
nobesuche haben Sie G e l d ! " 

V o n e ine r W u c h e r i n m i t N a m e n 
F i lomena n u n , d i e in d e m H a f e n v i e r ­
te l Santa Lucia haust , erzählt s ich das 
k l e i ne V o l k v o n Neape l e i ne Ge ­
schichte, d i e u m ihrer eigentümlichen 
n a i v e n Liebenswürdigkeit w i l l e n e b e n ­
so v e r d i e n t ber i chte t , zu w e r d e n w i e 
auch d a r u m , w e i l d a r i n das sch lech­
t e Gew i s sen , das ungeach te t a l le r see­
l ischer Verhärtung d o c h auch in Frau­
en d ieses verabscheuungswürdigen 
Berufes n i e g a n z e r s t i r b t , au f e i ne 
sehr ursprüngliche We ise se inen A u s ­
d r u c k g e w o n n e n hat . 
1 Besagte Donr ia F i lomena also w a r 
t r o t z ihres f ragwürd igen G e w e r b e s 
e ine sehr f r o m m e Frau, d e r e n Devo ­
t i o n g a n z besonders de r M u t t e r g o t ­
tes in de r K i rche Santa Ma r i a de l l a 
Catena g a l t . J eden Sonntag b e g a b 
sie s i ch . i n großem Feststaat, behängt 
m i t ' s c h w e r e n g o l d e n e n O h r r i n g e n , 
A rmbändern u n d sons t i gem Schmuck 

de t . Unversehens abe r w i r d d i e Bür­
d e le ichter u n d le ichter . Magne t i s che 
Kräfte. sche inen a m W e r k , u . schließ­
l i ch . w i r d d e r Rucksack sogar z u m 
Spender fröhlichen W a n d e r s i n n e s . 
•. V o r t r e f f l i c h w ä r e es, w e n n m a n , 
eingehüllt i n e i nen Z a u b e r m a n t e l , a l l 
d e n w a n d e r n d e n G e n t l e m e n e i n i g e 
M e i l e n f o l g e n könnte: H ier z i eh t e ine r 
schne l l en Schrittes des Weges,- se>n 
A u g e glänzt v o r Eifer, d e n n i m G e i ­
ste w e b t e r e m s i g an e i n e m W o r t g e ­
sp ins t , m i t d e m er d i e N a t u r e inzu-
f a n g e n g e d e n k t . Er späht i m Grase 
u m h e r , äugt b e g i e r i g v o m W i e s e n ­
ga t t e r au f das w e i d e n d e V i e h u n d 
b l e i b t sogar a m Kanal s t ehen , u m 
d e n t r i s t en Schleppkähnen nachzu ­
s ta r ren . Ejn ande re r w i e d e r u m k o m m t 
k i c h e r n d u n d g e s t i k u l i e r e n d seines 
Weges — er ist i n e i n Se lbs tge ­
spräch v e r t i e f t . S ekunden später sprü­
hen seine A u g e n g r e l l e B l i tze u n d au f 
se iner S t i rn b a l l t s ich Zorngewölk , 
d e n n er hat soeben m i t d e m E n t w u r f 
e ines Pamph le ts b e g o n n e n . O b e n ­
d r e i n ist er m i t e i n e m imaginären 
Gesprächspartner in e i n e n h e f t i g e n 
W o r t w e c h s e l g e r a t e n . 

He r r l i ch ist es auch , an e i n e m 
l auen A b e n d v o r d e r Tür d e r Her ­
b e r g e h e r u m z u s c h l e n d e r n u n d v o m 
Brückengeländer au f d i e f l i n k e n Fisch­
l e in h i n a b z u b l i c k e n . M i t j e d e r m a n n 
ge r a t m a n ins P l aude rn -=- m i t W e i ­
sen u n d N a r r e n . M a n vergißt d i e e i ­
g e n e n Schru l l en u n d ergötzt sich an 
d e n ländlichen Gemütern . 

in d iese K i rche , v e r r i c h t e t e i h r e Ge­
be te v o r d e m 1 M u t t e r g o t t e s b i l d u n d 
s t i f t e te in d e n d o r t b e f i n d l i c h e n O p ­
fe rs tock e i n e n Tausend l i r e sche in . 
Dann ver l i eß sie das Got teshaus in 
d e m b e f r i e d i g t e n Bewußtse in , v o n 
n e u e m m i t d e n h i m m l i s c h e n Mächten 
au f b e s t e m Fuß, z u s tehen u n d w a n ­
d t e sich unverzüglich i h r e m H a n d ­
w e r k z u . 

Eines Tages abe r geschah es, daß 
Donna F i l omena , k a u m d a 3 sie d i e 
K i rche ver lassen ha t t e , m i t t e n au f 
d e m Gehs te ig d e r Straße z w e i Tau ­
send l i r esche ine f a n d . Natürlich bück­
te sie s ich a l sba ld u n d h o b das G e l d 
au f , h o c h b e f r i e d i g t über d i e u n e r ­
w a r t e t e Be r e i che rung , d i e -ihr d e r 
Z u f a l l bescher t ha t te . 

A u c h als s ich a m f o l g e n d e n Sonn ­
t a g de r se l be V o r f a l l v o n n e u e m w i e ­
d e r h o l t e u n d Donna F i l omena n o c h ­
mals z w e i t a u s e n d Lire au f d e r Straße 
f a n d , dach te sie s ich noch n ichts Be­
sonderes d a b e i . Dasselbe a b e n w i e ­
d e r h o l t e sich auch a m d r i t t e n Sonn ­
t a g . Da w u r d e Donr ia F i l omena d e n n 
d o c h s tu t z i g u n d s ie v e r b r a c h t e d e n 
Rest des Tages v o r n e h m l i c h d a m i t , 
über d i e B e d e u t u n g d ieser sonde r ­
b a r e n , i m m e r v o n n e u e m sich e r e i g ­
n e n d e n G e l d f u n d e n a c h z u d e n k e n . 

U n d in d e r s e l b e n Nach t ha t te D o n ­
na F i l omena e i n e n T r a u m . In d i e ­
sem ersch ien i h r d i e M a d o n n a aus 
d e r K i rche Santa M a r i a d e l l a Catena 

Hilfreiche Neugier 
K o n k u r r e n z mach t K o p f z e r b r e c h e n . 

U n d so ze rb r a ch sich e ines Tages e i n 
J u w e l i e r in Sao Paulo d e n Kopf , w a ­
r u m sein K o n k u r r e n t , dessen Laden 
er zu beobach t en p f l e g t e , a m h e l l e n 
Tage d i e Rolläden u n t e n hat te . Was 
v e r b a r g e r ? Bere i te te er e in b e s o n ­
de r s schönes Schaufenster v o r ? P lan­
te e r e ine n e u a r t i g e P ropaganda ? Was 
g i n g h in t e r d i e sen he run te rge l asse ­
nen Rolläden v o r ? 

Der J u w e l i e r g i n g v o r d e m „ f e i n d ­
l i chen " . Laden au f u n d ab . Er über­
l eg te : I r g e n d e i n s chmutz iges K o n k u r ­
renzmanöver s teckte d a h i n t e r , das w a r 
s icher. Schließlich h i e l t er es n i ch t 
länger aus , d i e N e u g i e r w a r zu groß. 
Er schob d i e Rol läden e i n f a c h nach 
o b e n . In d i e s e m A u g e n b l i c k stürzte 
e in M a n n aus d e m Geschäft des K o n ­
k u r r e n t e n , e i n M a n n d e n er n i ch t 
k a n n t e , d e r es abe r sehr e i l i g ha t t e . 
V o r s i c h t i g spähte d e r n e u g i e r i g e Ju ­
w e l i e r in d e n Laden. Da sah er d i e 
A n g e s t e l l t e n seines K o n k u r r e n t e n 
ohnmächtig a u f d e m Boden l i e g e n . 
Der Besitzer stürzte heraus u n d r i e f 
d e m e rschrocken zurücktretenden 
„Geschäf ts f reund" z u : „ S i e h a b e n 
m i r das Leben g e r e t t e t . " 

Der f lüchtende M a n n w a r e i n E in­
b reche r , d e r d e n J u w e l i e r m i t e i ne r 
P istole in Schach g e h a l t e n u n d d i e 
Rol läden he rabge lassen ha t t e , u m 
ungestört a r b e i t e n z u können. A l s 
d i e Rolläden plötzlich hochg i r iger f , e r ­
g r i f f d e r E inbrecher d i e F lucht . „ S i e 
haben- m i r Leben u n d Ve rmögen g e ­
r e t t e t " , r i e f d e r b e d r o h t e Geschäfts­
m a n n . U n d v o l l Rührung f i e l e n d i e 
K o n k u r r e n t e n e i n a n d e r in d i e A r m e . 

i m g a n z e n G l a n z i h re r überirdischen 
H e r r l i c h k e i t u n d sprach z u ihr:" ' 

„ F i lomena , das G e l d , das d u d r e i ­
m a l au f d e r St raße g e f u n d e n hast , 
habe ich d o r t h i n g e l e g t . Es ist das 
G e l d , das d u in m e i n e n O p f e r j t o c k 
g e t a n hast u n d das ich n i ch t w i l l . 
Ich habe es d i r w i e d e r g e g e b e n , m i t 
d e n s e l b e n Z i n sen , d i e d u v o n d e i n e n 
S chu ldne rn f o r d e r s t — h u n d e r t Pro­
z e n t i n d e r W o c h e ! " 

U n d i n e i n e m T o n , d e r g a r n i ch t 
danach ange t an w a r , d i e W u c h e r i n 
zu b e r u h i g e n , i n d e m v i e l m e h r e i ne 
fürchterliche D r o h u n g s c h w a n g , b e ­
schloß d i e M a d o n n a i h r e Rede: 

„ W i r s i nd q u i t t , F i l omena — i m 
Diesseits I " 

M i t e i n e m A u f s c h r e i des Entset­
zens u n d d e r Reue f u h r d i e W u c h e r i n 
aus i h r e m T r a u m au f u n d beschloß 
au f d e r Ste l le , noch an d i e s e m Tage 
i h r Leben z u ändern. V o n jetzt a b 
v e r l i e h sie i h r G e l d auch w e i t e r h i n 
an Bedürft ige, aber v o n W u c h e r z i n ­
sen w o l l t e sie n ichts m e h r Wissen. 
U n d auch d i e , , p i t t i m e " ha t ten an ihr 
e i n e K u n d i n v e r l o r e n . W e r n i ch t z a h ­
l en k o n n t e , d e m erl ieß F i lomena ih re 
S chu ld . Se i ther ha t sie k e i n Ge ld 
m e h r g e f u n d e n . 



* %y 

Die Rettung aus dem Schneegrab 
Merkwürdige Lawinenkatastrophen / Ein Jodler löste die Lawine 

de$Lebens 
Der Name ist alles 

Fünfzig Jahre kennten die Zeitungsleute von 
Harrisburg (USA) ihiet- Kol l ier: L . U. Leslie, 
doiii niemals hauen sie i« Erfahrung bringen 
können, wie eigentlich diese Ociden abgekürz­
ten Vornamen iauteiei». AiiiäÖliö*. einer Feier 
seines Berufs.iubiiSum» würde lv-.-iie gebeten, 
dieses Geheimnis zu tnttuiüer. Leslie wurde 
verlegen, dann gestand er: :,D*s weiß ich 
selber nicht. Die Geschichte war nämlicli so, 
daß meine Eltern bei meiner Geburt dachten, 
ich wäre zu schwächlich, um am Leben zu 
bleiben. Daraufhin suchten sie sich nur zwei 
Buchstaben aus, die sich auf dem Grabstein 
gut ausmachen würden!" 

Den tollsten Lawinenunfall dürfte vor etwa 
hundert Jahren ein Holzarbeiter in den Glar-
ner Bergen gehabt haben. Wie aus der dama­
ligen Zeit berichtet wurde, erfaßte eine Staub­
lawine sieben Holzarbeiter und wirbelte sie 
durch die Luft. Der einzige, der mit deir. Leben 
davonkam, erzählte nachher, er sei mit un­
heimlicher Geschwindigkeit lange Zeit durch 
die Luft geflogen, inmitten einer Wolke von 
Schneestaub, so daß er nichts habe sehen kön­
nen. Der Lawinensturm habe ihn umherge­
wirbelt wie der Herbstwind ein welkes Blatt. 
Hätte er sich nicht krampfhaft Nase und 
Mund von wirbelndem Schnee freigehalten, 
wäre er erstickt. Entsetzlich lange habe der 
unheimliche Flug durch die Luft gedauert, 
dann sei er bewußtlos geworden... 

Und wo fand man den Holzfäller, wenn 
auch mit gebrochenem Bein und zerschlage­
nen Rippen, auf? Nach einer Plugbahn von 
tausend Metern, wobei er fliegend einen 
Höhenunterschied VOÜ 700 m bewältigt hatte. 

Da3 erste Lawinenunglück, dem alpine Ski­
läufer zum Opfer fielen, schildert ein bekann­
ter Skipionier. A m 1. Januar 1899 waren seine 

Pflanzenzucht ist Ingenieurssache . . . 
. . behaupten ernsthafte Angestellte der Midland-Elektrizitätswerke 

Die Zeit ist aus den Fugen, zumindest in 
einem kleinen Teil von Wombourn in der 
Grafschaft Staffordshire. Während allerorts 
zum Mittagessen gerufen wird, lastet hier un­
natürliche Dunkelheit. Die Blumen haben 
ihre Köpfchen gesenkt und warten auf die 
Morgendämmerung, und die Luft wird fühl­
bar kühler Wenn dagegen die Dorfbewohner 
den Schlaf der Gerechten schlafen, bricht in 
jenem anderen Teil ein wonniger Sommertag 
aus. Blumen und .Pflanzen baden in Licht und 
Wärme, der Boden um ihre Wurzeln erwärmt 
sich leicht, und ein sanfter Regen rieselt in 
regelmäßigen Abständen hernieder. Das Er­
gebnis sind Tomaten, die in sieben Monaten 
von Samen zu Samen gezogen werden und 
herrlich schmecken, Topfpflanzen, die einen 
Monat früher auf den Markt kommen als nor­
malerweise, kurz, gärtnerische Erzeugnisse, 
die alle Rekorde brechen. 

AU diese Produkte kommen aus der Ver­
suchsgärtnerei der Midland-Elektrizitäts­
werke, und die Zeit wird aus dem einfachen 
Grund auf den Kopf gestellt, um den billige­
ren Nachtstrom auszunutzen. In den Ver­
suchsräumen wachsen Tomaten, die niemals 
Tageslicht gesehen, Hortensien, die nie einen 
Sonnenstrahl erhascht haben. Schon seit zwei 
Jahren experimentiert das Gartenentwick­
lungszentrum der Elektrizitätswerke auf 
Grund der Hypothese, daß Pflanzen weder 
natürliche Wärme noch Sonne benötigen, und 

heute wagt man bereits die Vorhersage, daß 
innerhalb von zehn Jahren jeder bedeutende 
Gartenbaubetrieb zu Methoden, wie sie hier 
erarbeitet werden, übergehen wird. Um jeden 
unnötigen Wärmeverlust auszuschalten, haben 
die Versuchsraume keine Fenster, und die 
Pflanzen scheinen das auch gar nicht übelzu­
nehmen. Blumenkohlpflanzen, die ins Freie 
umgesetzt wurden, benötigten zehn bis zwan­
zig Tage weniger, um erntereif zu werden, 
und ein großer Vorteil der elektrotechnischen 
Gärtnerei besteht darin, daß man das Wachs­
tum der Pflanzen praktisch bis auf den Tag 
genau berechnen kann. 

Inzwischen sind Versuche mit allen gängi­
gen englischen Blumen durchgeführt worden, 
und es sind noch keine Schwierigkeiten aufge­
treten. Pflanzen, die anschließend ins Freie 
versetzt werden, sind angeblich außergewöhn­
lich kräftig und widerstandsfähig, und die 
Blumenpracht in den Versuchsräumen ist ein 
leuchtender Beweis für den Erfolg der 
Methode. Jetzt geht es noch darum, festzu­
stellen, wie viel oder besser gesagt wie wenig 
Licht eine Pflanze nun wirklich als absolutes 
Minimum zum Leben braucht — im Interesse 
der Stromeinsparung. Ein Angestellter faßte 
die Situation so zusammen: „Ich komme 
immer mehr zu der Überzeugung, daß Pflan­
zenzucht Ingenieurssache ist und nach techni­
schen Regeln durchgeführt werden muß." 
Tomaten und Hortensien scheinen ihm recht 
zu geben. 

Freunde vom Wirtshaus am Steinengletscher 
aufgebrochen, um über den Susterpaß Was-
sen an der Gotthardbahn zu erreichen. Erst 
im darauffolgenden Sommer fand man die 
Leichen der Alpinisten am Gletscherrand beim 
Ausgang einer Lawine auf. 

Drei junge Skifahrer stehen oben an einem 
Steilhang. Uebermütig grüßen sie andere 
Sportler mit lauten Jodlern. Auf einmal sieht 
man über ihnen ein kleines Staubwölkchen, 
dann wird ein Rollen und Rumoren ver­
nehmbar, und plötzlich saust der ganze Sehnee­
hang talwärts, die drei mit sich reißend. Der 

Vom Nutzen der Antike. 

Jodler hatte sie getötet, eine Erschütterung des 
Schneehanges durch Schallwellen. 

Als die größte Lawine bezeichnete man bis­
her den 500 000 Kubikmeter umfassenden 
Lawinenberg, der im Jahre 1904 das Dorf 
Pragelato in Piemont derart unter sich begrub, 
daß man nicht einmal mehr die Kirchturm­
spitze sah. 102 Bewohner fanden in den 
Schneemassen ihr Grab. Noch gewaltiger war 
die Lawine von Langen, die 23 Menschen 
tötete. Sie faßte rund 800000 Kubikmeter. 

Einmal humpelte ein Einbeiniger mit seiner 
Krücke durch den Schnee, wobei er von einer 
Lawine erfaßt wurde. Stundenlang lag er un­
ter der schneeigen Decke, ehe er über sich die 
Stimmen der Suchenden hörte, die ihn aber 
nicht finden konnten. Da hob er die Krücke 
hoch und stieß sie durch die Schneedecke, wo 
sie von der Suchkolonne bemerkt wurde; er 
konnte noch lebend ausgegraben werden. 

I m ersten Weltkrieg kamen durch Lawinen 
60 000 Soldaten ums Leben. Am 13. Dezember 
1916 setzte plötzlich Föhnwetter ein. 105 La­
winen gingen an diesem Tag an der Front 
nieder und rissen Tausende von Soldaten mit 
sich in die Tiefe. 10 000 Krieger kamen an die­
sem Tag auf beiden Seiten der Front ums 
Leben. 

^^Kurzgeschichte 

D e r L e h r l i n g 
Herr Wilfried Maier 

senior tupfte sich ner­
vös den Schweiß von 
der Stirn, trommelte 
nervös auf der 
Schreibtischplatte und 
wählte dann am Tele­
fon 

„Hier Personalbüro 
Mönck & Co.," sagte 
eine Stimme neutral. 

„Sagen Sie", hüstelte 
Maier senior aufgeregt In die Leitung, „Ich 
hät te gern mal angefragt, welche Chancen ein 
Junge hat. der zu Ihnen in die Lehre geht." 

„Sie wollen also Ihren Jungen zu uns in die 
Lehre geben" säuselte die Stimme am anderen 
Ende der Leitung plötzlich sehr liebenswürdig. 
„Das ist aber sehr, sehr nett von Ihnen Natür ­
lich nehmen wir Ihren Herrn Sohn mit offenen 
Armen auf Hat er gute Zeugnisse?" 

Herr Maier senior zögerte. 
„Ich frage Sie hier etwas im voraus", meinte 

er leicht geniert. „Die Angelegenheit ist ta l ­
sächlich eher verfrüht, aber . . " 

„Aber bitte-bitte", versicherte der Herr vom 
Personalbüro Mönck & Co. „Unser Werk hat 
für vorsichtige Väter vollstes Verständnis. Und 
zu früh ist es praktisch nie. Also wenn wi r 
Ihren Jungen mit sechzehn einstellen, mittlere 
Reife vorausgesetzt, dann wird er nach drei 
Jahren Geselle, nach fünf Meister Dnnn kann 
er sich auf Betriebskosten weiterbilden lassen, 
wenn er wi l l und es bis zum Ingenieur br in­
gen." 

„Direktor kann er wohl nicht werden?" 
wollte Maier wissen. 

„Doch", lachte die Stimme. „Aber da muß er 
schon begabt sein." 

„Mein Junge", brüstete sich Maler senior. 
„Sagen Sie mal. wie ist denn das Betriebsklima 
bei Ihnen?" 

„Ausgezeichnet", beteuerte der Herr vom 
Personalbüro „Auch die sozialen Bedingungen 
bei uns sind ideal." 

„Und wie steht's mit der Verpflegung?" 
„Bestens. Unsere Kantine ist das reinste 

Hotelrestaurant Jeden Mittwoch gibt es Hühn­
chen, jeden Freitag Forelle und zweimal im 
Monat Truthahn. Sie können uns Ihren Sohn 
unbesorgt anvertrauen. Also wie ist es? Dür­
fen wir Ihren Junior als Lehrling vormerken?" 

In diesem Augenblick trat Herrn Maiers 
Schwiegermutter zu ihm und flüsterte ihm 
etwas ins Ohr 

Herr Maier seufzte erleichtert auf. 
„Hören Sie", berichtete er strahlend in die 

Leitung, „ich habe Ihnen ia schon gesagt, daß 
ich etwas verfrüht anfrage Also mit dem Lehr­
ling für Sie ist es leider nichts. Meine Frau hat 
gerade ein Mädchen bekommen." 

Die große Macht der „Bay Street Boys'7 

Bahamas / Steuerparadies Amerikas / Die Frauen entsdiieden die Wahl 
Rund 700 Inseln gehören zu den Baharjäs, 

jener britischen Kronkolonie östlich der Ki.ste 
Floridas, die gegen Ende des vergangenen 
Jahres Schauplatz des denkwürdigen Tref­
fens zwischen Kennedy und MacMillan war. 
Mehr als vier Fünftel der einheimischen Be­
völkerung sind Schwarze. 

Um auch dieses tropische Inselparadies 
langsam auf die Unabhängigkeit vorzuberei­
ten, ließ London Wahlen auf kommunaler 
Ebene ausschreiben, die ersten, die es je auf 
den Eilanden gegeben hatte. Die entsprßehen-

Einem großen Schiff scheint das berühmte 
Fort Fincastle von Nassau auf den Bahamas 

zu gleichen. 

den Wahlgesetze sahen vor, daß auch die 
Frauen ihre Stimmen abgeben durften. 

Gegner und Buhler um die Gunst der Mas­
sen waren die United Bahamas Party (UBP), 
die die Interessen der Weißen vertritt, und 
die Progressive Liberal Party (PLP), die für 
die Schwarzen eintritt. 

Das Ergebnis schien leicht auszurechnen zu 
sein. Wie in allen Kolonien mit einer farbigen 
Mehrheit mußte auf den Bahamas die PLP 
einen überzeugenden Sieg erringen. Doch es 
kam anders. 

Als die Urnen geleert und die Zettel ge­
zählt waren, hatte die Partei der Weißen allen 
Grund zur Freude: Auf sie entfielen mehr als 
zwei Drittel der gültigen Stimmen. 

Es sei nicht alles mit rechten Dingen zuge­
gangen, behaupteten die Unterlegenen, aber 
eine Nachprüfung ergab, daß der Vorwurf 
unberechtigt war. Nahezu alle Frauen hatten 

die Partei der Weißen gewählt. Die nationali­
stischen Parolen ihrer Männer schienen sie 
wenig interessiert zu haben. Wichtiger war 
für sie der Reichtum, den die letzten zehn 
Jahre den Inseln gebracht haben, und den 
wollten sie offensichtlich nicht aufs Spiel set­
zen. 

Die Bahamas verdanken ihren Aufschwung 
nicht zuletzt der Tatsache, daß Florida, das 
einstige Millionärsparadies Amerikas, seine 
Exklusivität verloren hat. Wer sich in den 
USA zu den Oberen Tausend zählt, fährt nicht 
mehr nach Florida, er macht lieber den kur­
zen Luftsprung zu den Bahamas. 

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Steuer­
gesetzgebung der Inseln. Sie übertrifft an 
Menschenfreundlichkeit noch die Liechten­
steins oder Monakos. In der Kronkolonie gibt 
es keine Einkommensteuer, keine Vermögen­
steuer, ganz zu schweigen von den anderen 
Abgaben, mit denen der Fiskus für gewöhn­
lich die Bürger belastet. 

Die Folge davon war eine regelrechte Inva­
sion ausländischer Firmen, die vor allem in 
der Hauptstadt Nassau Tochterunternehmen 
gründeten, von denen die meisten aus einem 
oder zwei Büroräumen bestanden. Sie waren 
gerne bereit, die verhältnismäßig bescheide­
nen Gebühren für die Registrierung ihrer 
Gesellschaften zu entrichten. Außerdem pro­
fitierten die Bahamas davon, daß immer mehr 
Direktoren sich auf den Inseln ansiedelten 
und dort Ferienvillen bauen ließen. Direkto­
ren haben nicht nur Geld, sie geben es auch 
aus. 

Die schwarzen Politiker schimpften zwar 
gegen die Herrschaft der sogenannten „Bay 
Street Boys", einer Gruppe von weißen Ge­
schäftsleuten und Anwälten, die praktisch das 
gesamte Wirtschaftsleben der Kronkolonie 
kontrollieren, aber durchsetzen konnten sie 
sich gegen diesen „Klub" nicht, denn er steht 
auch hinter der UBP und hat mächtige 
Freunde im Londoner Kolonialministerium. 

In ganz England gibt es wohl nur eine 
Handvoll exklusiverer „Klubs" als den der 
,Bay Street Boys", der gar kein „Klub" mit 

festgelegten Statuten ist, sondern eine Inte­
ressenvertretung. 

Wenn es auch bei den Wahlen offensichtlich 
mit rechten Dingen zugegangen ist, so erin­
nerte sich doch die Opposition in diesem Zu­
sammenhang an einen der geheimnisvollsten 
Kriminalfälle der Inselgeschichte. 1943 wurde 
auf Nassau Sir Harry Oakes, ein Mult imil l io­
när, ermordet aufgefunden. Die Polizeibehör­
den kamen mir ihren Ermittlungen nicht recht 
voran. Die Tochter des Toten beauftragte 
einen amerikanischen Detektiv mit Recher­
chen. Der stellte sehr schnell fest, daß an der 
Sache vieles faul war. Er vermutete, daß Sir 
Harry mit seiner geschäftlichen Strategie und 
seinem Reichtum, eine Gefahr für die „Bay 
Street Boys" darstellte. Er fand auch Beweise 
dafür. Dennoch wurde der Mörder nie gefaßt. 

UNSER rlAUSARZTBERÄfSIE 
Erkrankung an Trichinen 

Die Trichinenschau ist eine notwendige Pflicht, denn unter 
etwa tausend Schweinen ist immer noch eines trichinös Auch 
Wildschweine, Füchse und Dachse, leiden an Trichinose Wird 
nun z. B das Fleisch eines verseuchten Fuchses an ein Haus­
schwein verfüttert, so kann das Schwein sich anstecken. Auch 
wenn der abgebalgte Fuchs' nur oberflächlich auf dem Mist­
haufen verscharrt wird, kann es zu Uebertragungen von Tri­
chinen auf Schweine kommen. 

Die Trichinenschau erfaßt zwar das kranke 
Schweinefleisch. Aber nicht alles geschlachtete 
Fleisch wird dem amtlichen Beschauer gezeigt. 
Schwarzschlachtungen entgehen der Kontrolle. 
Nur Kochen des Fleisches zerstört die Trichi­
nen. Braten allein oder Räuchern allein genügt 
nicht! 

Deshusb kommt es immer wieder, auch beim 
Menschen, zu Trichinenerkrankungen. Die 
Krankheit verläuft manchmal sehr schwer, 
manchmal ohne große Erscheinungen. Sie wird 
dann oft als Rheumatismus, Magenkatarrh 
Oders „Grippe" verkannt. 

Im Schweinefleisch befinden sich die Tri­
chinen eingekapselt. Im menschlichen Magen 
wird die Kapsel aufgelöst und die einge­
schlossene Larve freigelegt Diese entwickelt 
sich in wenigen Tagen im Dünndarm zur Ge­
schlechtsreife. Die befruchteten Weibchen 
durchbohren die Darmschleimhaut und legen 
ihre Eier in die Lymphspalten der Darmzotten. 
Dort entwickeln sich die Jungtrichinen. 

Diese Vorgänge äußern sich In Erbrechen, 
Durchfall, Leibschmerzen, Fieber (Fehldia­
gnose: Magendarmkatarrh). 

Die Jungtrichinen gelangen nun mit dem 
Blutstrom in die Muskeln, die Lungen und das 

Herz. Das führt etwa 1 bis 2 Wochen nach der 
Infektion zu Fieber, Muskelschmerzen, Schwel­
lungen um die Augen (Fehldiagnose: Rheuma, 
„Grippe"). 

In den Muskeln kapseln sich die Trichinen 
jetzt ein und bleiben dort ruhig, ja verkalken 
öfters. Je nach dem Ort der Einkapselung ist 
damit die Krankheit vorbei (Skelettmuskeln) 
oder es bleiben dauernde Schäden (Herz­
muskel usw.). 

Die Behandlung muß im Frühstadium dar­
auf sehen, die aufgenommenen Trichinen durch 
Wurmmittel und Abführmittel aus dem Darm, 
zu vertreiben. Sind die Trichinen einmal in 
das Blut und die Muskeln eingedrungen, kann 
man durch ein Antimonpräparat die Parasiten 
umzubringen versuchen Außerdem wird man 
Schmerzen lindem und die altgemeine Wider­
standskraft des Körpers heben Der größte 
Teil der Erkrankten wird dann gesunden. 

Besser ist es allerdings, die Trichinen gar 
nicht lebend in den Körper aufzunehmen, in­
dem man Schweinefleisch und Wildfleisch (ich 
denke da an die Stuttgarter Infektion durch 
Genuß von Bärenfleiseh!) vorher kocht. , 

Dr. med. Ä, 

Bei Vergiftungen weiß Edge immer Rat 
Vor kurzem wurde Englands einziges Gift-

Informationszentrum gegründet, das bei Ver­
giftungsfällen telefonisch Auskunft über Ar t 
der Vergiftung und Gegenmaßnahmen gibt. 
Es ist das Werk eines 50jährigen Mannes, der 
früher Oberkrankenpfleger am Generalkran­
kenhaus von Leeds war. Man hielt seine Ar ­
beit für so wichtig, daß ihm die Post eine 
Sonderleitung zubilligte, über die er in Not­
fällen ohne langes Vorwählen von allen Lan­
desteilen aus zu erreichen ist. 

In den ersten sechs Monaten seit der Grün­
dung bekam H. B. Edge 261 Anrufe. 80 be­
trafen schwerwiegende Vergiftungen, einmal 
konnte er das Leben eines Jungen retten, der 
giftige Pastellkreide gegessen hatte. Seine Kar­
tei umfaßt nicht nur Gifte aller Art, son­
dern auch die chemischen Zusammensetzungen 

der gebräuchlichsten Wasch- und Lösemittel, 
Polituren, Wachse, Insekten- und Unkrautver­
tilgungsmittel. Leeds schrieb die Hersteller an 
und ließ sich die Formeln geben. In Zusam­
menarbeit mit der pharmazeutischen Industrie 
registrierte er alle Tabletten nach Form, Farbe 
und Größe ebenso wie ihre Auswirkungen auf 
den menschlichen Körper. 

Es kommt vor, daß Kinder Pillen schlucken, 
deren Packung verlorengegangen ist, so daß 
niemand sagen kann, was sich im Magen be­
findet. Manche aufgeregte Mutter konnte be­
ruhigt werden, wenn sich die verschluckte Ta­
blette als harmlos herausstellte. Der Bera­
tungsdienst ist auf ein Zimmer beschränkt, 
das Tag und Nacht besetzt ist. Wenn Edge 
verhindert ist, springt ein dienstfreier Kollege 
für ihn ein. 
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Wer Richter werden will - muß auswandern 
Ausgeredinet der Zwergstaat San Marino ist der „größte Polizeistaat der Erde" 

Der Monte Titano, 
das Wahrzeichen San Marinos. 

Die Fremdenverkehrsprospekte von San Ma­
rino streichen die Tatsache heraus, daß jenes 
Land die kleinste und älteste Republik Euro­
pas i s t Sie schweigen dagegen darüber, daß 
diese Zwergnation Europas zugleich auch der 
„größte Polizeistaat der Erde" ist. San Ma­
rino hat rund 14 000 Einwohner und eine Po­
lizei von 120 Mann, nicht eingerechnet die 
18 Palast- und Grenzwächter, die ebenfalls 
dem Polizeichef unterstehen. Das bedeutet nicht 
mehr und nicht weniger, als daß auf ein­
hundert Sanmaresen ein Ordnungshüter 
kommt. 

Wollte man beispielsweise in der deutschen 
Bundesrepublik einschließlich Westberlins auf 
ein gleiches Verhältnis zwischen Bevölkerung 
und Ordnungshütern kommen, dann müßte 
die Polizei auf 570 000 Mann verstärkt wer­
den, was etwa einer Verfünffachung ent­
spräche. 

Wer aus dieser Tatsache schließen wollte, 
daß die Sanmaresen nicht eben sehr gesetzes­
treu sind, der irrt . Polizeichef Fedele. der schon 
fast fünf Jahre im Amt ist, kann sich nicht 
erinnern, daß es im Schatten des Monte Titano 
während seiner Dienstzeit auch nur einen 
Mord oder einen Totschlag gegeben hätte. Er 

Elektronengehirne entlarven Pseudonyme 
Die unmensdilich genaue Jagd nach der Urheberschaft 

Ein Pseudonym verbirgt heutzutage den 
Autor nicht mehr. Ein paar Fragen an das 
Elektronengehirn — und der Autor, der un­
erkannt bleiben wollte, ist entlarvt. Auf diese 
Weise entreißen jetzt zwei amerikanische 
Mathematiker von der Universität Chikago 

Kurz und amüsant 
Nie Auto fahren. . . 

! und viel Lachs essen, verriet Indianer-
; bäuptling Tommy Thompson als sein 
• Rezept für ein langes Leben. Der rote 
: Häuptling vom Celio-Stamm feierte 
j kürzlich seinen 100. Geburtstag. 

„Nur vorübergehend.. . ." 
• malte ein Unbekannter auf das Schild 
| mit der Bezeichnung „Chruschtschow-
; struße" in der slowakischen Stadt Bra-
• tislawa. Die Straße hieß früher einmal 
• „Stalinstraße" 

Einen grünen Lodenhut.. . . 
! trage der Uicb, den der Steckbrief einer 
: Landespolizeistation von Toronto (Ka-
• nada) beschrieb. „Sollte er ihn nicht mehr 
| tragen, so würde ihn das nm so ver-

ä dächtiger machen", meinte das Blatt 
treuherzig. 

Das Elektronengehirn verglich dann mit un­
menschlicher Genauigkeit diese Proben mit den 
anonymen Texten, deren Verfasser enträtselt 
werden sollte. Das Ergebnis liegt vor und gilt 
als unanfechtbar: Verfasser der Essays ist 
James Madison, der vor knapp 200 Jahren in 
New Yorker Zeitungen seine Beiträge ver­
öffentlicht hat. 

Die Arbeitsweise des Elektronengehirns ist 
trotz des komplizierten technischen Aufwands 
recht einfach; Es errechnet die stilistischen 
Eigenarten eines Autors und vergleicht sie mit 
dem fraglichen Text. Lieblingsworte des A u ­
tors, eine bestimmte Art der Satzstellung ge­
nügen, um den Verfasser zu identifizieren. 
Bei dem jüngsten kriminalistisch-literarischen 
Versuch in den Vereinigten Staaten waren es 
hauptsächlich die verräterischen Füllwörter, 
die den anonymen Verfasser preisgaben, Wör­
ter wie „ein", „wie", „auf", „von", „wenn". 

Nutzt man diese Fähigkeiten des Elektro­
nengehirns konsequent aus, so ergibt sich die 
Möglichkeit, daß dieser technische Apparat 
Werke im Stil eines bestimmten Autors ver­
faßt. Goethe-Gedichte gewissermaßen aus der 
Retorte? Das hat es sogar schon gegeben. Wo 
allerdings die schöpferische Leistung beginnt, 
müssen die Geister ihren Geist aufgeben. 

und seine Männer bearbeiten im wesentlichen 
Verkehrsdelikte und hin und wieder ein paar 
Diebstähle leichterer Art, abgesehen von eini­
gen Fällen der Wilderei. Manchmal kommt 
es sogar vor, daß ein Ausländer, ein armer 
Italiener etwa, in San Marino einen Diebstahl 
begeht, weil es sich herumgesprochen hat, daß 
die Verpflegung im Gefängnis der Republik, 
einer alten Burg, der eines Hotels würdig 
wäre. 

Zu den Besonderheiten dieses „Polizeistaa­
tes" gehörte es, daß kein Polizeibeamter oder 
Richter Sanmarese sein darf. Diese jahrhun­
dertealte Regelung hat zwei Ursachen. Zum 
einen war die Republik schon immer auf das 
Wohlwollen zuerst der benachbarten italieni­
schen Stadtstaaten und dann des geeinten I ta­
liens angewiesen, so daß es Konzessionen 
machen mußte, zum anderen sollte so die Un­
abhängigkeit der Rechtsprechung und Ord­
nungspflege gesichert werden. 

Ein einheimischer Dorfgendarm in einem so 
kleinen Ländchen wird natürlich in der Regel 
die Augen zudrücken, wenn einer seiner Nach­
barn wildert oder die Verkehrsgebote über­
tr i t t , denn sonst hät te er bald nur noch Feinde, 
womöglich sogar unter seinen Verwandten. 
Diese offizielle Begründung klingt natürlich 
nur teilweise überzeugend. Mehr ins Gewicht 
fällt wohl der Wunsch Italiens, San Marino 
etwas „an der Strippe" zu halten, zumal es 
seine etwas außergewöhnliche staatsrechtliche 
Lage immer gerne ausnutzte. So eröffnete es 
1950 ein Spielkasino, was zu einem Kalten 
Krieg zwischen den beiden Ländern führte. 
Er wurde teilweise mit so ungewöhnlichen 
Mitteln wie Nägeln ausgefochten, die die Ita­
liener auf die Zufahrtsstraßen von San Marino 
streuten. 1957 wurde endlich die kommuni­
stische Regierung der Republik gestürzt, die 
zwölf Jahre im Amt gewesen war — immer­
hin unter der Kontrolle einer italienischen 
Polizei, die dann auf Weisung von Rom sanft 
bei dem Sturz nachhalf. 

Noch heute kann in diesem Operettenstaat 
nur Polizist werden, wer die italienische 
Staatsangehörigkeit besitzt. Erfüllt er die ge­
stellten Anforderungen, die nicht gering sind, 
dann unterschreibt er einen zweijährigen Ver­
trag. In diesem Vertrag gibt es einige außer­
gewöhnliche Klauseln. Der Kandidat muß sich, 
soweit er nicht verheiratet ist, verpflichten, 
für die zwei Jahre alle Ehepläne zurückzu­
stellen. Hat er bereits eine Familie, dann muß 
er sich zu einer befristeten Trennung bereit­
erklären. 

Der Strafrichter der ersten Instanz ist eben­
falls Italiener. Das Berufungsgericht amtiert 
nicht in San Marino, sondern in Rom. Sein 
höchster Richter ist ebenfalls Italiener und 
versieht sein Amt nur nebenberuflich. Nicht 

Indien: Wir haben zu wenig Verbrecher 

mehrere historische Niederschriften dem Dun­
kel der Anonymität 200 Jahre nach der Nie­
derschrift dieser Werke wird nun der dazu­
gehörige Autor ausfindig gemacht. Als Be­
weismittel genügen ein paar Stilproben. Sie 
sind so zuverlässig wie Fingerabdrücke. 

Vor rund zwei Jahrhunderten sind in Nord­
amerika einige sehr bemerkenswerte li terari­
sche Essays erschienen, deren Verfasser aus 
persönlichen und politischen Gründen mit 
ihrem Namen zurückgehalten haben. Literatur­
historiker unserer Zeit tippten auf verschie­
dene Verfasser, die in Frage jtamen. Als sie 
sich auf keinen Autor einigen konnten, be­
fragten sie das Elektronengehirn. 

Die mit der „Befragung" beauftragten bei­
den Mathematiker gaben dem Elektronenge­
hirn zunächst Stilproben sämtlicher Autoren, 
die dem Kreis der „Verdächtigen" angehörten. 

„So geht es einfach nicht werter. Wir haben 
viel zu wenig Verbrecher!" sagte Indiens Ju­
stizminister Asoke Kumar Sen zu seinen Ab­
teilungschefs. Die Bekannten nickten pflicht­
schuldig. Der Chef hatte recht, Indiens K r i ­
minalitätsquote liegt zu niedrig: Im Jahre 1980 
wanderten von 100 000 Indern 163 hinter 
schwedische Gardinen, von 100 000 Japanern 
vergleichsweise 4266. Auf eine ähnliche Zahl 
w i l l es das Justizministerium in Neu-Delhi 
jetzt auch bringen. Vorerst ordnete es eine 
Untersuchung an. 

Dabei bestätigte sich bald ein finsterer Ver­
dacht der Ministerialbeamten. Spitzbuben, 
Schnapphähne, Halsabschneider sind in Indien 
nicht seltener als irgendwo sonst in der Welt. 
Aber die Polizisten drücken am liebsten beide 
Augen zu. Sie sind ^heilfroh, wenn sie nie­
manden festzunehmen und vor den Kadi zu 
schleppen brauchen. 

Das hat seinen guten Grund. Indiens Poli­
zisten wollen, wie jeder Beamte, gern beför­
dert werden und Karriere machen. Während 
aber anderswo ein Kriminalbeamter sich da­
durch einen Namen machen kann, daß er 
möglichst viele Missetäter zur Strecke bringt, 
galt in Indien derjenige als erfolgreich, in 
dessen Bezirk möglichst wenige Verbrechen 
geschahen. Die Polizei ließ also lieber einen 
Dieb laufen, als nach oben melden zu müs­
sen: „In unserer Gemeinde ist eine Serie von 
schweren Einbrüchen zu verzeichnen." 

Folglich läßt sich mit Indiens offizieller K r i ­
minalstatistik herzlich wenig anfangen. Sie 
lügt wie gedruckt. Man kann darin zum Bei­
spiel lesen, daß im Bundesstaate Uttar Pra-
desch im Jahre 19180 weniger Verbrechen ver­
übt worden seien als im Jahre 1930. Das w i ­
derspricht aller Logik: Dieser Staat hat heute 
fast 75 Millionen Einwohner, im Jahre 1930 
lebten dort nicht einmal 25 Millionen. 

zuletzt deswegen, weil er sonst vor Lange­
weile trübsinnig werden könnte. 

Nur der Staatsanwalt von San Marino und 
die letzte Instanz für die Berufung residieren 
auf dem Monte Titano, denn das sind Aemter, 
die von Sanmaresen ausgeübt werden. 

Uebrigens untersteht die Polizei der Zwerg­
republik nicht etwa dem Innen- sondern dem 
Außenminister, was ebenfalls einmalig in der 
Welt ist. Um das Maß der Paradoxe vollzu­
machen: San Marino gewährt grundsätzlich 
politischen Flüchtlingen Asyl und hat nicht 
einmal auf diesem Gebiet einen Auslieferungs­
vertrag mit Italien. Wer von dem sanmaresi-
schen Gericht zu einer Haftstrafe von mehr 
als sechs Monaten verurteilt wird, sitzt diese 
nicht etwa kulinarisch wohlbetreut auf der 
Burg Guaita ab, sondern wird in ein italieni­
sches Gefängnis überführt, denn das ist ver­
traglich festgelegt. 

Und letztlich: gäbe es in der Verfassung 
von San Marino einen Landeiverratsparagra-
phen, dann fiele die Nennung der Zahl der 
Polizisten darunter. Selbst Capitano Fedele 
betrachtet sie seinen Anordnungen entspre­
chend als geheim. Nicht nur neugierigen Jour­
nalisten gegenüber, sondern auch ausländi­
schen Berufskollegen versichert er lediglich, 
daß er über „genügend" Ordnungshüter ver­
füge. Wer weiter bohrt, erhält nichts als ein 
strahlendes Lächeln und wird aufgefordert, 
doch noch ein Glas des einheimischen Weines 
zu versuchen. 

Dabei weiß jedes Kind in San Marino, wie 
stark die Polizei ist. Man braucht außerdem 
nur die Einheimischen zu befragen, um fest­
zustellen, daß die Ordnungshüter nicht sehr 
beliebt sind. Auch das ist kein Wunder, 
denn sie gelten als Fremde. Niemand streitet 
ab, daß sie sich alle Mühe geben, auf den 
Nationalstolz Rücksicht zu nehmen, daß sie 
entsprechend Ihren Dienstanweisungen so we­
nig wie möglich in Erscheinung traten, aber 
letztlich betrachten die 14 000 Bürger der 
kleinsten Republik Europas sie keineswegs 
als Freunde oder Helfer. 

Und wer ist Trauzeuge? Diese wahrhaft köst­
liche Reklame für eine zischende Molle nnd 
einen kleinen Klaren entdeckte unser Foto­
reporter an der Tür eines Lokals in Wiesbaden. 
„Fragt sich nur", so meinte tiefsinnig ein Pas­
sant, „was mit dem Trauzeugen ist." Aber sei's 
wie es sei, der findige Gastronom hat mit dieser 
originellen Werbung sicher den Nagel auf den. 
Kopf getroffen. Auf diesen „Ehevertrag" dürfte 
auch der hartgesottenste Junggeselle herein­
fallen. * Foto: Riedel 

Legal oder illegal - der Verdienst entscheidet 
Diamantendiebstähle beunruhigen Südafrika - Routinierter Abwehrchef auf den Spuren der Gangster 

An der Tür eines der Büros im Verwaltungs­
hochhaus der Anglo-American Corporation 
in Pretoria steht der Name C. G. Visser. Dar­
unter liest man in noch kleineren Buchstaben: 
Security Officer (Sicherheitsbeamter). Oberst 
Visser ist ein vielbeschäftigter Mann. Seine 
Aufgabe besteht darin, den illegalen Diaman­
tenhandel in der Südafrikanischen Republik 
zu bekämpfen. 

Visser, der während des letzten Weltkrieges 
bei der britischen Abwehr gearbeitet hat, 
könnte ein friedliches Pensionärsdasein führen, 
doch das liegt ihm nicht. Als vor Jahren der 
inzwischen verstorbene Diamantenkönig Sir 
Emest Oppenheimer ihm die Stelle als Boß 
der „Abwehr" anbot, sagte er nicht nein. 

Die Protokolle über das entscheidende Ge­
spräch zwischen den beiden Männern sind 
offiziell nie bekanntgeworden. Dennoch sicker­
ten so viele Einzelheiten durch, daß man es 
rekonstruieren kann. Oppenheimer erzählte 
dem Abwehr-Oberst von den Problemen des 
Konzerns. Es besteht im wesentlichen darin, 
daß die Schwarzen den Standpunkt vertreten, 
die Diamanten seien von den Göttern schon 
lange vor der Ankunft des weißen Mannes in 
die Erde gelegt worden. Es sei darum kein 
Verbrechen, wenn ein farbiger Minenarbeiter 
versuche, einen oder mehrere der Steine auf 
dem Bergwerk herauszuschmuggeln und auf 
dem Schwarzen Markt zu verkaufen. 

Die Gesellschaft dagegen vertritt den Stand­
punkt, daß der Schmuggel nichts weiter als Dieb­
stahl sei. Da sie die vollständigen Eigentums­
rechte erworben habe, müsse sie derartige 
Praktiken mit allen Mitteln bekämpfen. „Wir", 
so soll Oppenheimer damals gesagt haben, 
»müssen dem Staat als unserem größten Teil­
haber fast die Hälfte unseres Nettogewinns 
in der Form von Steuern überlassen. Nimmt 
man noch die Indirekten Steuern dazu, dann 
kommen wir in einigen Fällen sogar auf Ab-
fiabesätze von rund 80 Prozent Schmuggler zah­

len keine Steuern. Wenn wir bestehen wol ­
len, müssen wir den Schmugglern das Hand­
werk legen." 

Oberst Visser sah das ein. Als routinierter 
Abwehrmann wußte er, daß normale Sicher­
heitsmaßnahmen, wie etwa gründliche Kon­
trollen der Arbeiter beim Verlassen des A r ­
beitsplatzes, nicht ausreichten. Nichts ist leich­
ter, als einen fünfkarätigen Diamanten zu 
verschlucken. Er kommt erst nach fünf bis 
acht Stunden wieder auf natürlichem Wege 
zum Vorschein, zu einer Zeit, wo der Ange­
stellte längst zu Hause ist. 

Visser ist bei den farbigen Arbeitern nicht 
sehr beliebt, denn er führte unter anderem 
Röntgenuntersuchungen ein. Wo der Befund 
positiv war, griffen seine Untergebenen zu 
dem altbewährten Rizinus, das verschluckte 
Diamanten vorzeitig wieder ans Tageslicht 
brachte. Ueber dieses Teilgebiet seiner Arbeit 

Schwer und anstrengend ist die Arbeit <m Dlamanlenberäwcrk und 
groß die Versuchung zum Schmuggel der wertvollen Steine, 

spricht Visser recht offen. Sehr zurückhaltend 
wird er allerdings, wenn man ihn über seine 
internationalen Abwehrmaßnahmen auszufra­
gen versucht, und das ist verständlich. Das 
Syndikat hat ein weitverzweigtes Agenten­
netz, das sich über die ganze Welt erstreckt 
Ueberau da, wo illegal Diamanten gehandelt 
werden, stellen Vissers Leute ihre Fallen. Sie 
treten als Käufer auf und verfügen über recht 
beträchtliche Dollarbeträge. In Kairo, Beirut, 
Damaskus oder New York, um nur einige 
Städte zu nennen, hat Visser einheimische 
Vertrauensmänner, ganz zu schweigen von 
denen in den Siedlungen der Diamanten­
minen. 

Nur in Südafrika müssen die Schmuggler 
und Diebe befürchten, daß sie vor den Rich­
ter kommen. Wie gut dort die Sicherheitsor­
ganisation neuerdings funktioniert, ergibt sich 
schon allein aus der Tatsache, daß der Gene­

ralstaatsanwalt der Kap­
provinz vor wenigen 
Monaten mitteilte, im 
letzten Jahr seien drei­
mal so viele Diamanten­
schmuggler und -diebe 
verhaftet worden als 
1961. Oberst Visser führt 
das vor allem darauf zu­
rück, daß die von ihm 
aufgebaute Organisation 
ihre Kinderkrankheiten 
überwunden hat, aber 
auch auf die Tatsache, 
daß die Gegenseite akt i ­
ver geworden Ist. 

Ueber die Auslandsar­
beit seiner Abteilung er­
fährt man von dem 
Obersten überhaupt 
nichts. Seine Begrün­
dung für die Zurückhal­
tung ist einleuchtend: 

„Unsere Agenten", sagte er, „dürfen nicht bloß­
gestellt werden, sonst wäre ihr Leben keinen 
Penny mehr wer t " Auch damit hat er recht, 
denn die Gegenseite schreckt vor nichts zurück. 
Jeder der V-Männer des Diamantensyndikats, 
der im Ausland operiert, spielt mit dem Leben. 

Erst kürzlich wurde in Beirut ein Libanese 
erstochen im Hafenviertel aufgefunden. Die 
Polizei stellte fest, daß er unter anderem 
„im Diamantengeschäft" tätig gewesen sei. Sein 
Bankguthaben wies eine fünfstellige Summe 
auf. Beiruts Polizei, die zwar unauffäl l ig 'ar­
beitet, aber doch sehr erfolgreich ist, kapitu­
lierte — offiziell. Sie wußte, daß der Ermor­
dete einer der V-Männer Vissers war, den 
eine Bande unschädlich machen sollte. Natur­
gemäß rechneten sie nicht damit, daß sie aus 
Pretoria eine Bestätigung erhalten würden, 
denn so etwas ist nicht üblich. 

Inzwischen geht der Krieg, von dem nie­
mand spricht, weiter. Er fordert Jeden Monat 
auf beiden Seiten namenlose Opfer. Es ist ein 
Kampf zwischen zwei Syndikaten: dem des i 
legalen und dem des illegalen Diamanten-
handels. Der Sieger steht bis heute nicht fest. 

Geisterarbeiter mit Stechkarten 
Mit einem tollen Trick bat eine Gruppe 

von Angestellten einer Speiseeis-Fabrik in Ac-
ton sich ein zusätzliches Einkommen ver­
schafft. Für ein Handgeld von je 100 Mark 
brachte die Gruppe acht Arbeiter dazu, sich 
im Frühjahr vergangenen Jahres in der Fa- ] 
brik zu verdingen. Nach der Einstellung fre i ­
lich wurden die acht nur noch in den Büchern 
geführt. Zur Arbeit erschienen sie nicht,; 
aber auf dem Papier waren sie die vortreff-
liebsten Arbeiter. Sie kamen niemals zu spät 
(weil immer irgend jemand die Stechuhr für 
sie bediente). Sie wurden niemals krank. Sie 
gaben niemals Anlaß zu Auseinandersetzun­
gen. Und ihren Lohn teilten die Angestellten, 
die die Idee ausgeheckt hatten, unter sich auf, 
Sie brachten es in sechs Monaten auf ins­
gesamt 30 000 Mark. Im Londoner Strafgericht 
Old Bailey wurde dieser „Verdienst" jetzt mit 
Gefängnisstrafen zwischen sechs Monaten und 
einen} Jahr bewertet, 
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Jonathan, 
der Münzenliebhaber 

Die Geschichte eines e inträg l ichen Experiments 
(rn Gausrhaus des a l ten T o d d ta t 

ei t J<shf uf r t l Tag d e r Hausd iener 
J ona than D i w i s t . J ona than w a r recht 
a r t s te l ' i g , »c w a r fleißig u n d sauber , 
h i e l t d l * ©ai&fximmer in O r d n u n g , 
mach te hier u n d d o r t H a n d r e i c h u n ­
g e n , w a r stets zur Ste l le , w e n n m a n 
ihn b rauch te u n d hat te se inem Brot­
h e r r n n i e An l aß zur K lage g e g e b e n . 
N u r e ines hat te d e m a l ten T o d d 
an f angs K o p f s c h m e r z e n be re i t e t , 
w e n n e r sich auch b a l d da r an g e ­
wöhnt ha t te : J ona than schien i m 
Oberstübchen n i ch t g a n z i n O r d n u n g 
z u s i en . J eden fa l l s ließ d i e Tatsache, 
daß d e m Hausd iener jedes Verständ­
nis für das. l i e b e ' G e l d f e h l t e , d iesen 
Schluß zu Sein pekuniärer Unve r ­
s tand g i n g so w e i t , daß er außer­
s tande w a r , Münzen u n d Ge ldsche i ­
ne nach ih re r Größenordnung r i ch t i g 
e i n z u s t u f e n . 

Es w a r e in K u r i o s u m . U n d so w a r 
Todds (-arthaus stets v o n N e u g i e r i ­
g e n gefüllt — e i n U m s t a n d , de r d e n 
a l ten Todd schließlich m i t se inem 
Hausd iener völ l ig ausgesöhnt ha t te . 

U n d es k a m e n täglich heue Gent-

l e m e n u n d t r a n k e n ih ren W h i s k y b e i m 
a l ten T o d d . U n d nach d e m z w e i t e n 
o d e r d r i t t e n Glas r i e f e n sie Jona than 
z u s ich, soba ld er sich nu r sehen 
ließ. 

„ A u f e in W o r t , M r . J o n a t h a n " , hieß 
es d a n n un te r v e r h a l t e n e m Lachen. 
„ W i r haben h ier e ine hübsche D o l ­
l a rno te u n d e in b l ankes Fünfzig-Cent-
stück. Sagen Sie, M r . J ona than , w e l ­
ches möchten Sie h a b e n ? " 

J ona than , d e r Hausd iener , s t rah l te 
d a n n stets über das ganze Ges icht . 
Er n a h m d e n Ge ldsche in in d i e H a n d , 
besah i hn a u f m e r k s a m , be t rach te te 
sodann d i e b l a n k e Münze u n d ließ 
un te r e i n e m b r e i t en G r insen le tz te re 
in se ine Tasche g l e i t e n . 

So g i n g es Jahr u m Jahr , u n d je ­
de r wuß te es längst, nämlich, daß 
in d i e s e m Punkt be i J ona than H o p f e n 
u n d M a l z v e r l o r e n w a r , u n d daß be i 
so l chem Geschäftssinn n ie e t w a s Ver ­
nünftiges aus i h m w e r d e n würde . 

Da ersch ien e ines Tages in Todds 
Gasthaus e i n M r . Boyd , e i n Dok to r 
d e r Psycho log ie . D e m w a r v o n d i e ­
sem K u r i o s u m zu O h r e n g e k o m m e n , 

u n d er b l i e b b i s spät i n d i e Nacht 
u n d w a r t e t e g e d u l d i g , b is d e r le tz te 
Gast sich e m p f o h l e n hat te . Dann bat 
er d e n Hausd iener an se inen Tisch 
u n d l eg te e ine Do l l a rno t e u n d e in 
Fünfzig-Censtück v o r i hn h i n . 

, ,Wählen Sie eines v o n b e i d e n , M r . 
J o n a t h a n " , sagte er , „ e s sol l Ihnen 
gehören! " 

W i e n icht anders zu e r w a r t e n , 
wäh l te de r Hausd iener d i e b l anke 
Münze . 

„ W e l l " , sagte de r F remde . Er ho l t e 
e ine Zehn-Do l l a rno ie he r vo r u n d leg­
t e sie m i t e ine r neuen Münze auf 
d i e T ischp la t te . 

„ S i e dürfen w i e d e r wäh len , M r . 
Jona than ! " 

Der Hausd iener g r i f f g r i n s e n d zur 
Münze . „Danke , S i r " , sagte er. 

„ O k a y " , n i ck te d e r Gast. „ U n d 
jetzt g e b e n Sie Obach t , M r . Jona ­
t h a n ! " — Er l eg te zehn Fünfzig-Cent-
stücke auf d i e e ine Seite u n d e in 
Fünfzig-Centstück auf d i e andere Sei­
te . Dann sagte er. „A l l e r g u t e n D i n ­
g e s ind d r e i , Sie so l len nochma l 
wäh l en ! " 

In Jonathans A u g e n t ra t e i n f e i ­
nes F l i m m e r n . O h n e d i e Münzen a n ­
zurühren, setzte er sich neben d e n 
D o k t o r de r Psycho log ie . 

„ I ch d a n k e Ihnen , S i r " , sagte er 
lächelnd, „ d a ß Sie m i t Ihrer Ve r ­
suchsre ihe w a r t e t e n , b is d i e Gäste 
f o r t w a r e n . Ich ahn te es g l e i ch , daß 
Sie m i r g e w a c h s e n s i n d ! " 

„ S i e w o l l e n also n i ch t z u m d r i t t e n 
M a l w ä h l e n ? " f r a g t e M r . Boyd ve r ­
gnügt. 

„ Ke ineswegs " , sagte J ona than . 
„ D a ich m i ch ja stets n u r v o m G l anz 
d e r Münzen b l e n d e n lasse, müßte ich 
d i e sma l d i e z e h n Fünfzig-Centstücke 

lausend Mark im Jahr für einen Hut! 
Sehen l ange stach m i r de r reseda-

?arbene V e l o u r s h u t , beste Qualität, in 
d i e A u g e n ! Endl ich überwand ich d i e 
le tzten f i nanz i e l l -mora l i s chen Beden ­
ken u n d sagte mir : . W a r u m sol l m a n 
sich, n i ch t e i n m a l e in solch besonde ­
res Stück le isten!? M a p sieht ganz 
anders c'arin aus! M a c h t w e s e n t l i c h 
m e h r he r ! 

Auße rdem: i ch t r u g m e i n e Hüte 
zehn J ahre i m Durchschn i t t u n d d i e 
b e i d e n a l t e n , d i e ich noch i m Schrank 
hat te , k o n n t e ich m i t g u t e m Gew i s sen 
V e r w a n d t e n s chenken , d i e schon län­
ger d a r a u f r e f l e k t i e r t e n . 

Ich k a u f t e m i r a lso d e n resedafar-
benen für 3 6 M a r k . Ganz b i l l i g , sag­
te d e f Verkäufer . Was w a r e n 3 6 
M a r k ! ? A u f z e h n Jahre v e r f e i l t ga r 
n ich ts ! Ganze 3 ,60 M a r k p r o Jahr ! 
J edoch Hüte haben es in s i ch ! A m 
Tag, n a c h d e m ich m i r d e n neuen 
Hu t g e k a u f t hat te , f u h r ich nach N. 
zu e i n e m a l ten F r eund . A m Nachmi t ­
t ag g i n g e n w i r in e ine A u s s t e l l u n g 
„ M o d e r n e Kuns t " . A m E ingang s tand 
e i n f r e u n d l i c h e r H i n w e i s : „Hü te , Stök-
ke u n d Sch i rme b i t t e an de r G a r d e ­
r o b e a b g e b e n 1" 

O r d n u n g s l i e b e n d , w i e ich nun e i n ­
ma l b i n , g a b ich m e i n e n Hu t d o r t 

ab . N u r fünfzig P f enn ig b e t r u g d i e 
Aufbewahrungsgebühr ! 

A b e n d s g i n g e n w i r ins Theater . 
M e i n e n Hu t mußte ich in d e r Ga rde ­
r o b e lassen. 

„Das kostet ja e ine M a r k , F r e d " , 
e r l a u b t e ich m i r leise zu b e m e r k e n . 
Fred flüsterte nu r : „D i r m e r k t m a n 
g l e i ch d i e P rov inz a n ! Schließlich 
kannst d u doch n icht m i t H u t ins 
Theater g e h e n ! ? " 

V o n d e m Spie l au f d e r Bühne hat ­
t e ich ke inen Genuß — ich mußte 
i m m e r an m e i n e n H u t d e n k e n , für 
e ine M a r k p r o Stück wü rde ich auch 
Hüte a u f b e w a h r e n ! ' 

H in t e rhe r g i n g e n w i r zu „Rob in 
T o o d " , e i n e m a l ten Seeräuber aus 
d e m 17 . J ah rhunde r t , d e r heute e i n 
Speiserestaurant bes i tz t , z u m A b e n d ­
essen. Ehe ich m i c h ve r sah , n a h m 
m i r de r O b e r d e n Resedafarbenen ab . 
Er mächte d a b e i e in Gesicht w i e e i n 
z u f r i e d e n e r Kater, de r ge rade d e n 
Kanar i envoge l g e n a c h t m a h l t hat . 
Dann brachte er m i r e i n e n ro ten Zet ­
te l dafür u n d flüsterte m i r d i s k r e t ins 
O h r : „Mach t e ine M a r k , Herr D i rek ­
t o r " ! 

Ich b i n z w a r ke in D i r ek to r — aber 
das w a r doch w e n i g s t e n s e ine m e n ­

s chen f r eund l i che A r t , au f d i e Z a h ­
l u n g s v e r p f l i c h t u n g a u f m e r k s a m zu 
m a c h e n ! 

Anschl ießend w o l l t e n w i r i n e ine r 
ne t ten k l e i n e n Bar noch e i n w e n i g 
a m Nach t l eben t e i l n e h m e n . Ein j u n ­
ge r Boy e n t w a n d m i r , w i e e i n M e i ­
sterschüler des b e k a n n t e n Taschen­
dieb-Königs Lef ina , laut los u n d u n ­
m e r k l i c h m e i n e n Resedafa rbenen . Ko­
s t e n p u n k t : e ine ha lbe M a r k ! 

I m m e r h i n : d r e i M a r k hat te ich heu ­
te für d i e „Ga rde robe des Hu te s " 
schon a u s g e g e b e n . Z e h n Tage w o l l t e 
ich in N . b l e i b e n . Der Resedafarbene 
w ü r d e m i c h in d iesen zehn Tagen 
r u n d e 3 0 M a r k an Garderobegebühr 
k o s t e n ! Das w a r e n p r o M o n a t 9 0 
M a r k — o d e r i m Jahr 1 0 8 0 M a r k ! 

Ist I hnen Ihr Hu t solch e inen Be­
t r a g w e r t ? Ich f a n d das d o c h e i n 
bißchen z u v i e l ! 

Sehen Sie, d e s h a l b habe ich m e i ­
nen schönen Reseda fa rbenen , de r m i r 
so g u t s t and , in de r „R i o Cassata" 
hängen lassen u n d g e h e se i t dem o h ­
ne Hut . A l l e r d i n g s habe ich ges te rn 
e inen Hu t gesehen , e in Ged i ch t v o n 
e i n e m Hut . M a n müßte es sich d o c h 
noch e i n m a l überlegen . . . 

wäh len — d a m i t h a b e n Sie d o c h 
g e r e c h n e t ? " 

" N u r w e i t e r " , lächelte d e r D o k t o r . 
„ N u n , ich t u es n i ch t , w e i l ich Sie 

erstens n icht schädigen möchte, m i r 
z w e i t e n s aber auch n icht u n t r e u w e r ­
den w i l l . " 

„Na tür l i ch " , lachte jetzt M r . Boyd . 
„ denn w e n n es d i e Leute he rausbe ­
kämen, M r . J ona than , daß Sie d e n 
größeren Betrag gewähl t h a b e n , 
d a n n . . . " , 

„ . . . d a n n " , s t rah l te J ona than , 
„ d a n n macht ke in Mensch m e h r mi t 
m i r d ieses einträgliche E x p e r i m e n t ! " 

Konsequent 
Es goß In Strömen. Ha«r*| 

Schutz un t e r d e m Regensch^u 
Freundes J ü rgen g e f u n d e n . J 
in e i ne Nebenstraße elnboçtJ 
g e g n e t e i hnen e in völ l ig 0ji-;nrj 
Herr , o h n e H u t u n d Ma.itel. 
grüßte. „ W e r w a r d e n n dies<J 
mische K a u z ? " f r a g t e Jürgen L 
schüttelnd. — „ A c h " antworte«! 
n o , „ das w a r de r Leiter des M?J 
log ischen Ins t i tu ts , d e r das sonJ 
t r o ckene W e t t e r für heute vo i j 
sagt h a t ! " 

Dynamit in der Stahlkant rnei| 
Kr imina lgesch ichte v o n Peter Mattbeu* . 

Eisinger, Kassierer in e iner Vo r ­
s t ad t f i l i a l e de r Mittelländischen Bank, 
stand in der k l e i nen S t a h l k a m m e r h i n ­
te r d e m Scha l te r raum u n d sor t i e r te 
das Ge ld für d e n Tagesbedar f . Er 
n a h m d i e sorgsam gebündelten 
Scheine Päckchen für Päckchen aus 
d e m Panzerfach u n d leg te sie auf 
e inen Tisch neben s ich. Es w a r früh 
a m M o r g e n . Im Scha l t e r raum a r b e i ­
te te de r O b e r b u c h h a l t e r K r a m m u n d 
de r Leh r l i ng Krüger. 

Plötzlich hörte Eisinger ir. lascher 
Fo lge ve r sch i edene Geräusche. Z u ­
nächst w u r d e d i e Tür, d i e v o n der 
Straße in d e n Scha l t e r raum führte, 
k r a chend z u g e w o r f e n . Dann hörte er 
z w e i e rs t i ck te Schreie u n d das T r a m ­
p e l n v o n Füßen. Er w u r d e blaß u n d 
d r e h t e sich schnel l u m . Sein Bl ick 
i r r t e d u r c h d e n Raum. Im nächsten 
M o m e n t stürzte er au f e twas z u , das 
h a l b v e r b o r g e n in d e r Ecke s t and . 

S ekunden später w u r d e d i e Tür 
d e r S t a h l k a m m e r au fge r i s sen . A l s er ­
ster k a m de r Leh r l i ng Krüger h e r e i n ; 
er s to lpe r t e , v o n e ine r f r e m d e n Kra f t 
g e t r i e b e n , über d i e S chwe l l e . K r a m m 
f o l g t e au f d i e g l e i che A r t . Be ide h i e l ­
t e n d i e A r m e in d i e Luft ges t r eck t . 
H in te r i hnen t auch ten z w e i m i t Pisto­
len b e w a f f n e t e Männer au f , d i e d u n k ­
le M a s k e n v o r d e n Ges ich te rn t r u g e n . 
A l l e v i e r s ta r r ten verblüfft au f d e n 
Kassierer. E is inger hock te au f d e m 
Fußboden u n d h i e l t e i n b r e n n e n d e s 
Feuerzeug i n d e r H a n d . V o r i h m 
stand e ine o f f e n e , m i t e i n e m g e l b l i ­
chen Pu lver gefüllte Blechbüchse. 

Der e ine de r mask i e r t en Männer 
r i ch te te se ine Pistole au f i h n . 

„ H ä n d e h o c h ! " b e f a h l er scharf . 
„W iders tand ist z w e c k l o s . Z w e i v o n 
uns ha l t en au f de r Straße Wache . Ge­
ben Sie das G e l d he raus ! " 

Eis inger veränderte seine S t e l l ung 
n icht i m g e r i n g s t e n . 

„ I ch d e n k e ga r n icht d r a n " , sagte 
er kühl . „ E h e ich Ihnen das G e l d 
aus l i e fe re — l i eber sp r enge ich uns 
al le z u s a m m e n in d i e Luft . Dies h ier 
ist D y n a m i t , ve rs tehen S ie?" 

Der M a n n w i c h unwil lkürl ich! 
Schr i t t zurück. 

„Lassen Sie d e n Uns inn " , Inj 
er , „ i ch schieße!" 

j 
„Sch ießen Sief" sagte CisingJ 

h i g . „ I n d e r g l e i c h e n SekundJ 
der Sie abdrücken, lasse ich das! 
e r z e u g f a l l e n . D ie W i r k u n g vw| 
se in , daß es auf Ihre Kugel i 
m e h r a n k o m m ; . Das sehen Sie tj 
e i n , n i ch t w a h r ! " 

i;-or Ma*in b l i ck te i hn unsichel 
u n d s c h w i e g . Er ließ d ie Handl 
d«r er d i e Pistole h i e l t , langsam! 
k e n . Schließlich w a n d t e er sichrf 
u m u n d b e g a n n , m i t d e m andj 
M a s k i e r t e n zu tusche ln . 

,,Hören S ie! " sagte Eisinger i 
e iner W e i l e m i t e rhobener Sta 
„ I ch habe w i r k l i c h ke ine Lust, Irl 
m i t i hnen zu v e r h a n d e l n . Ich :| 
jetzt b is z e h n . S ind Sie dann i 
h ie r , t r e t en w i r d i e Reise an. Esj| 
l o s ! " 

Er zählte. Laut u n d gleichmii 
U n b e i r r b a r wifc e ine Uhr . Bei „Fi 
w u r d e n d i e b e i d e n Maskierten | 
r u h i g . Bei „ S i e b e n " stieß der i 
v o n i hnen e inen Fluch aus, drei 
sich u m u n d v e r s c h w a n d . Bei M 
w a r auch de r ande re verschwuni 
Der Leh r l i ng schl ich ihnen ra 
G le i ch d a r a u f knack te das Türschf 
i m S cha l t e r r aum. 

„ S i e s ind f o r t " , verkündete Krü 
als er zurückkam. „ V i e r Mann 
Sie ha t ten e in A u t o draußen, 
be d i e Tür zu r Straße abgeschl 

1er 

sen . 

A e c h z e n d n a h m K r a m m die-; 
he run t e r u n d l ehn te sich an 
W a n d . 

, ,Um H i m m e l s w i l l e n — so tun 1 
doch e n d l i c h das Feuerzeug ws| 
stöhnte e r . 

„ W a r u m e i g e n t l i c h ? " fragte ü| 
ger . Er s c h w e n k t e das Feuene| 
sachte h i n u n d her u n d ließ 
d i e Büchse f a l l e n . Das Flämrr 
zuck te au f u n d er losch . „Schw 
s a n d ! " sagte er . „ Ke ine Ahnung,» 
er h e r k o m m t . V e r m u t l i c h hat i 
d i e Pu tz f rau h ie r ve rgessen . " 

He in r i ch Lister w a r e in j unge r M a n n 
w i e andere/ w e n i g s t e n s b is zu j e n e m 
Z e i t p u n k t , da m a n i hn aus de r W i n ­
z i g k e i t seines möblierten Z i m m e r s 
ans he l l e Tages l icht , ach, n i ch t nu r 
ans he l l e Tages l icht , v i e l s c h l i m m e r 
noch : v o r d i e B l i tz l i chter de r Repor­
te r , v o r d i e J u p i t e r l a m p e n de r F i lm­
kameras u n d sogar v o r d i e M i k r o ­
p h o n e z e r r t e . 

'He in r i ch Lister', e ine r de r d r e i k l e i ­
nen A n g e s t e l l t e n un te r d e m Bürochef 
b e i m Rechtsanwa l t u n d No ta r Beller-
b i ck , l ag es v o n m o r g e n s bis abends 
o b , U r k u n d e n auszuste l len u n d g e ­
harn i sch te B r ie fe an i r g e n d w e l c h e 
i h m völ l ig gleichgültige Gegne r ab ­
z u s c h r e i b e n . A l l e s in a l l e m machte 
er e i ne du r chaus s c h r e i b g e w a n d t e Fi­
g u r . Das hat te de r g e w a l t i g e Chef 
g e f u n d e n , w e s h a l b er i hn se inerze i t 
auch noch nach de r Lehrzei t b e h i e l t ; 
das f a n d sogar de r noch g e w a l t i g e r e 
Bürovorsteher, d e r d o c h an a l l e m e t ­
w a s auszusetzen ha t te — das g e ­
hörte m i t zu se inen P r inz ip ien — , 
u n d das f a n d sogar Fräulein Inge ­
b o r g , u n d d i e w a r i m m e r h i n auch 
schon i m d r i t t e n Lehr jahr u n d ganze 
s i ebzehn Jahre a l t . 

A c h , Fräulein I n g e b o r g ! 
He in r i ch Lister v e r m o c h t e es n i ch t , 

Das Liebesgedicht 
W i e H e i n r i c h Lister berühmt wurde 

an sie zu d e n k e n , o h n e daß sich 
i h m d a b e i e in Seufzer e n t r a n g . Er 
w a r bis über seine ku rzgeschorenen 
Haare h inaus v e r l i eb t . 

Drei- o d e r i v e r m a l w a r es i h m g e ­
l u n g e n , sie a m W o c h e n e n d e zu e i n e m 
Besuch in e in K ino öder in e ine Eis­
d i e l e e i n z u l a d e n . Lister zeh r t e in sei ­
ner Besche idenhe i t d i e übrige Woche 
d a v o n , hatte er doch seine A n g e b e ­
tete täglich i m Büro vor s ich. 

N u n aber hatte i n g e b o r g Fer ien. 
Dre i W o c h e n l a n g . He in r i ch Lister hat ­
te erst recht G r u n d , zu seu fzen . Eine 
Postharte hat te I n g e b o r g geschr ie ­
b e n . Sie k a m i m Büro an , u n d de r 
Bürovorsteher w a r b e l e i d i g t , daß sie 
an Lister adress ier t w a r , statt an i h n . 
N u n saß de r V e r l i e b t e da u n d v e r ­
suchte , e inen ausführlichen Br ief an 
d i e Ferne zus t ande zu b e k o m m e n . 
Das geschah natürlich während d e r 
Bürostunden. 

O , es w a r schwer , e i n e n Liebes­
b r i e f z u schreiben, . , d e m m a n d i e 
Liebe n i ch t ansehen d a r f . 

M a n müßte s ch r e i ben , w i e m a n es 

sich d e n k t , träumte d i e Liebe, u n d 
schwe lg t e e inen A u g e n b l i c k l ang in 
e i n e m M e e r v o n Wörtern , d i e sich 
plötzlich zu e i n e m großartigen Satz 
f o r m i e r t e n . 

Ha l l o ! Das w a r e t w a s ! Hast ig w o l l ­
te He in r i ch Lister d iesen träumeri­
schen Satz zur W i r k l i c h k e i t v e r h e l ­
f e n , i n d e m er i hn auf das Kanz le i ­
pap ie r v o n Rechtsanwal t u n d Nota r 
Be l lerb ick f e s t t i pp te . A b j r just in 
d i e sem l e b e n s w i c h t i g e n A u g e n b l i c k 
k a m i h m de r Bürovorsteher in d i e 
Q u e r e , d e r ihn z u m Chef b e o r d e r t e , 
u n d als de r j unge M a n n an se inen 
Platz zurückkehrte, w a r de r b e g e h ­
r e n s w e r t e Satz i m unergründlichen 
Tief d e r Vergessenhe i t v e r s u n k e n u. 
e n t s c h w u n d e n . 

O b w o h l es W i ch t i ge res in d e n s t i l ­
len S tunden des Nachmi t t ags zu t u n 
g e g e b e n hätte, saß Lister v o r sei ­
n e m Br ief u n d suchte nach seiner 
Fo r t se tzung . I m m e r w i e d e r tauchte 
d e r L iebende in das M e e r v o n Ge ­
d a n k e n w u s t e i n , u m d e n v e r l o r e n e n 
Satz a u s f i n d i g z u m a c h e n . Doch h ie l t 

das schwere r , als e ine Perle aus d e m 
M e e r zu f i s chen . H in u n d w i e d e r 
tauchte e in b rauchbares W o r t , e in ge ­
segnetes Satzbruchstück auf . Und 
w e n n es auch n icht das Gesuchte 
w a r , no t i e r t e Lister es sich d o c h zu r 
S icherhei t auf e i n e m S c h m i e r b o g e n 
au f . M a n k o n n t e n icht w i s s e n , w i e 
m a n es noch v e r w e n d e n würde . 
Schließlich k a m für Fräulein I n g e b o r g 
n o t g e d r u n g e n e in Br ief zus tande , e i n 
L iebesbr ie f i m Kanzle is t i l sozusagen , 
w u r d e abgesch ick t , u n d das Büro hat ­
te seine t r eue A r b e i t s k r a f t w i e d e r . So 
sah es j eden fa l l s aus. 

A m nächsten Tag stürzte Hara ld 
Ross, vielbeschäftigter Kunst-Manager 
u n d d e m z u f o l g e g u t e r K u n d e v o n 
Rechtsanwa l t Be l l e rb ick , ins Büro. 
Er w a r a u f g e r e g t w i e se l ten , f u c h t e l ­
t e w i l d m i t e i n e m Blatt Papier v o r 
a l l en Ges ichtern h e r u m u n d schnauf ­
t e w o n i ch t v o r A e r g e r so d o c h v o r 
A n s t r e n g u n g . 

Dieses Blatt habe er soeben m i t 
d e r Post b e k o m m e n . W e r das g e ­
schr i eben h a b e . W e r ? We l ches Gen i e 

v e r b e r g e s ich i n d i e s e m elenden l| 
r o ! 

Lister, d e r das Blatt sofort alsij 
nen Schmierze t te l au f d e r Suchen 
d e m v e r l o r e n e n Satz erkannte, 1*1 
in se ine Brusttasche. W e i ß Gott,' 
t h r o n t e de r Br ief an Haro ld I 
se inem H e r z e n ! Ve r l i eb the i t , dir] 
ke ine Eselei zu groß o d e r zu ge ĵ 
d u begehs t s ie ! Zerkn i rscht < 
es He in r i ch Lister u n d wartete «I 
b e n au f das Todesur te i l der WellJ 

M i t e i n e m Tr iumphgeschre i kü] 
i hn H a r o l d Ross a b , nannte ih 
G e n i e u n d Me i s t e r moderner 
e r n a n n t e sich se lbst z u m Mana? 
des j u n g e n Künstlers u n d ha t t e ! 
nen i n d e n A u g e n v o r Rührung' 
Pathos. 

So w u r d e He in r i ch Lister beri 
Uebe r Nacht . Se ine M u ß e hieß W 
b o r g u n d m a n c h m a l küßte sie ihnj 
h e i m l i c h . Er v e r s t a n d sein AW| 
m a n mußte es i h m lassen. Er braj' 
t e n u r Brocken aus seinem G**J 
k e n w u s t a u f z u s c h r e i b e n w ie ehe#| 
au f d e m Schmie rze t t e l . 

M a n c h m a l f r e i l i c h versuchte 
so lche G e d i c h t e zu cshreiben, W'e] 
es sich v o r s t e l l t e , daß Gedichte! 
s ch r i eben w e r d e n müßten. Doch* 
t e m a n i h m , daß solcherlei seif*] 
Gen i e n i ch t würd ig se i . 

D i e S t V i t h e r ZeÜ 

d i e n s t a g s , d o n n e r ? 
u n d S p i e l " , . F r a u 

Ottawa. In einem Sch 
mierminister John Diel 
Verteidigungsminister D 
daß Kanada sich seinf 
Atomhauben für die vi 
m a verschaffen müßte, 
Zweck erworben word 

„Es ist offensichtlich 
klärt Harkness in seiner 
seit einigen Tagen Ihn 
den meinen unvereinbar 
was den Erwerb von A 
langt. Aus diesem Grün 
nen zu meinem Bedauei 
tritt an." 

Der Führer der kan 
Kredit-Partei, deren d 
für die Regierung Diele 
Verlrauensabstimmung i 
hat gestern abend an3t 
Diefenbaker seine Un 

BONN. D i e deu tsche 
erzielte i m W i r t s cha f t s 
nen G e s a m t v e r k a u f s e i 
20,564 M i l l i a r d e n DW 
an Ba rausgaben füi 
t r iebsausgaben einsc 
bescha f fungen , Ne t to ; 
persönliche S teue rn 
g l e i chsabgabsn d e r 
chen Be t r i ebs i nhabe r 
rund 1 6 , 4 7 4 M i l l i a r d 
über. W i e es in de r r 
des reg ie rung g e s t e r n 
zuge le i te ten „ G r ü n e n 
wei ter heißt, ha t sich 
betrag z w i s c h e n V e r k 
Barausgaben m i t r u n 
den D M d a m i t g e g e r 
jähr u m r u n d 9 1 8 M i 
minder t . 

Beachtl ich is t , d a ß 
löse für p f l a n z l i c h e 
rund 4 , 8 2 4 M i l l i a r d e i 
596 M i l l i o n e n D M u: 
Wir tschaf ts jahres 1960 
gegenüber w a r e n d i e 
für t ie r i sche E rzeugn 
15,740 M i l l i a r d e n DA 
Mi l l i onen D M höher, 
gesamt noch e i n e Z u 
kaufseriöse u m 2 9 6 A 
gab . 

Bonn. Das Bundesjusti 
Qen sogenannten „Spi 
öffenllicht, der vom Jui 
nenmjnisierium über 
Gerichts aktion gegen 
tung aufgestellt wurdi 
»oll Klarheit in das \ 
das nach Veröffentlii 
«chtes über die NAT. 
lex 62" wegen Landes\ 
»Spiegel" eingeleitet 
Ministerien hatten ursj 
Bericht verfaßt. Anges 
sprüdie zwischen dei 
h a « e Adenauer das 

der Abfassung e: 
Berichtes betraut. Diesi 
veröffentlicht worden, 
vor, daß es bis zum 2 
"rvergenzen zwischen 
n e a Ministerien in ' < 


